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Strategie und Taktik im Zeichen 
der Kernwaffen 

PARIS (ep). Was für Zeiten, welches 
Tempo: Die Briten proklamieren die 
Verschrottung ihrer Schlachtschiffe und 
schweren Kreuzer, so berichtet uns un­
ter anderem das britische Weißbuch 
über das neueVerteidigungsprogramm. 
Die noch in der Erlebenszeit dieser Ge­
neration stärkste Seemacht der Welt 
räumt die schwimmenden Recken mit 
den Panzerdecks und ragenden Ge­
schützstürmen mit ihrer wuchtigen, vor 
wenigen Jahren noch einmaligen Feu­
erkraft aus, die' Symbole geballter 
Macht. Verschrottet sie damit zugleich 
ihre Position als Weltmacht, so hört 
man bange Fragen, oder eilt die Ent­
wicklung tatfächlich in Ueberschallge-
schwindigkeit davon? Das letztere Mo­
ment scheint eine überragende Rolle 
zu spielen. Man will es kaum glauben, 
aber die weiteren Hinweise des Weiß­
buchs zeigen es auf: Auch die Luftwaf­
fe, eben noch die modernste, die vor­
wärtstreibende Kraft auf militärischem 
Gebiet, die raumfressenden Düsenma­
schinen, auch das gerät bereits in den 
Geruch des Ueberlebten, Abbaufähi­
gen. Die gegenwärtig allermodernsten 
Düsenbomber mit vier Strahlwerken, 
die Kernwaffenträger, dürften voraus­
sichtlich die letzten Typen sein, die 
Großbritannien entwickelt. Dann tre­
ten Fern- und Raketenwaffen an ihre 
Stelle. Genau das gleiche Schicksal soll 
nach dem Weißbuch dem Ueberschall-
jäger beschert sein, die Flugabwehrra­
keten werden die Jagdflieger ersetzen. 

Was für Zeiten, welches Tempo. 
Oder ist diese Planung doch etwas ver­
früht, die schon in absehbarer Frist 
mit der Ausräumung der noch so strah­
lend jungen Düsenluftwaffe rechnet? 

Die Zeiten stehen im Zeichen einer 
markanten Epochenwende. Die Kern­
waffen-Geschichte zerfällt in ihrer 
ganzen kurzen Dauer bereits in histo­
risch deutlich getrennte Abschnitte.Die 
Wasserstoffbombe mit ihrer weltzer-
trümmerden Kapazität hat das Atom­
remis geschaffen, in dem die Besitzer 
dieses Ungeheuers sich gegenseitig ab-

Stürmische 
Demonstrationen in Amman 
Stürmische, antiwestliche Demonstra­
tionen kennzeichneten am 13. April die 
Lage in Amman, der Hauptstadt von 
Jordanien. Große Scharen von Demon­
stranten zogen durch die Straßen und 
riefen immer wieder „Nieder mit dem 
Eisenhower-PIan", „Nieder mit den 
Imperalisten", „Eine Regierung des 
Volkes für das Volk".Die Demonstran­
ten hatten am frühen Morgen mit ei­
nem Umzug von einigen hundert Stu­
denten begonnen. Die Redner in den 
Straßen verlangten immer wieder eine 
Mehrheitsregierung. Unser Radiobild 
zeigt demonstrierende Studenten mit 
Transparenten in den Straßen von Am­
man. 

schreckend gegenüberstehen, wohl wis 
send, daß ein Krieg mit diesen Waffen 
das Ende bedeutet. Am Gedanken der 
Götterdämmerung des Globus scheitert 
die-Vorstellung von Einsetzbarkeit. E s 
genügt, daß die. beiden jetzigen Besit­
zer die einzigen bleiben. Wozu soll es 
weitere geben, die abschreckende Kraft 
kann über die Möglichkeit der totalen 
Vernichtung hinaus nicht mehr gestei­
gert werden. Das gilt zumindest solan­
ge, wie die beiden Kontrahenten sich 
in gegnerischen Lagern konfrontiert 
finden, politisch nicht akkordieren. Be­
deutet diese Feststellung aber zugleich, 
daß Kriege undenkbar werden, wie die 
bisherige Anschauung wollte? Immer 
stärker rückt der Gedanke in den Vor­
dergrund, daß die katastrophale Ge­
walt der absoluten strategischen Kern­
bombe zwar ihren Einsatz ausschließt, 
es sei denn, der Wahnwitz bestimmte 
die Politik, daß aber angesichts dieser 
Unwahrscheinlichkeit eines Einsatzes 
der Krieg durchaus nicht gebannt wä­
re, soweit man diese Todeswaffe aus­
schaltet. Und damit erhebt sich für den 
Westen wieder die andere Grundüber­
legung, daß die konventionelle Kraft 
neuerlich Gewicht gewinnt. Hier ist 
aber die sowjetische Ueberlegenheit 
klassische Gegebenheit. Die sowjeti­
schen Bemühungen der Ausschaltung 
der Kernwaffen zielen nicht zuletzt 
auch zu diesem Endresultat. Die west­
liche Reaktion ist ebenso naheliegend 
wie sie in den Auswirkungen fast re­
volutionierend ist. Der Einsatz takti­
scher nuklearer Waffen, in deren Zei­
chen dieBriten das Morgen heraufdäm­
mern sehen, die Einbeziehung dieser 
Kernwaffen in den konventionellenBe-
reich modernisiert die herkömmliche 
Kriegsführung, poliert sie im Grunde 
nur auf, bedeutet etwas Aehnliches 
wie einst die Umsetzung der Kavalle­
rie vom Pferderücken auf den L K W , in 
den Jeep oder Panzer. 

Und der sowjetischen traditionellen 
Ueberlegenheit auf dem Gebiet der al­
ten herkömmlichen Waffen wäre durch 
die modernisierte konventionelle Rü­
stung gesteuert, wenn die taktische 
Kernwaffe mit beschränkter Streuwir­
kung „normale" Waffe wird. Dann 
aber stünde das neue Bild vor derWelt, 
daß von westlichen Stützpunkten her 
das sowjetische Gebiet konzentrisch 
im Wirkungskreis weitreichender Waf­
fen läge, während die Sowjets von in­
nerhalb des Gürtels weit streuen müß­
ten, um einmal die Stützpunkte, zum 
anderen die individuellen Länder und 
das amerikanische Kernland zu errei­
chen. Noch andere Nacheile stehen vor 
den sowjetischen Planern. Der Westen 
kann seihe verstreuten Partner beden­
los mit seinen modernsten Waffen aus­
statten. Niemand kann erwarten, daß 
die Sowjets Aehnliches zu tun ver­
möchten, seit sie nicht mehr wissen, in 
welcher Richtung die Satelliten ihre 
Waffen sprechen lassen würden. Und 
hierin liegt ein für die nächste Zeit 

Griechenlands Hauptstadt 
erwartet Makarios 

Griechenlands Hauptstadt Athen be­
reitet sich darauf vor, dem geistlichen 
und politischen Führer der griechischen 
Zyprer, Erzbischof Makarios, bei sei­
ner Ankunft in Athen einen triumpha­
len Empfang zu bereiten. Der griechi­
sche Ausschuß für die Selbstbestim­
mung Zyperns hat die Athener aufge­
rufen, sich am Mittwoch (17.4.), dem 
Tage der Ankunft des Erzbischofs, an 
der Zufahrtstraße zum Flugplatz zu 
versammeln. Auf dem Flugplatz wird 
man den Erzbischof mit militärischen 
Ehren empfangen. Die Stadt wird fest­
lich geflaggt sein. Mit der Freilassung 
Makarios aus seinem 13monatigen Ex i l 
auf den Sychellen-Inseln ist die Zypern 
Frage, das große Nationale Anliegen 
des griechischen Volkes, in eine neue 
Phase eingetreten. Unser Bild zeigt 
Erzbischof Makarios nach seiner Lan­
dung in Nairobi (Kenia), wo er sich vier 
Tage aufhielt, vor seiner Weltreise 
nach Athen. 

bleibender Vorteil des Westens, den 
die Sowjets nicht wettzumachen ver­
mögen, konnten sie auch sonst den 
westlichen Vorsprung in der reinen 
Waffenentwicklung stets aufholen. 
Zum anderen strapaziert ein Wettrü­
sten die sowjetische Wirtschaft viel 
stärker als etwa die amerikanische. E s 
steht bereits die dringliche Notwendig­
keit zur industriellen Umorganisation 
mit Vorrang auf dem Moskauer Ter­
minkalender. Schließlich könnte der 
Westen, wenn das Programm verwirk­
licht wäre, abgeschirmt und gesichert 
sich seinen Planungen zur Integration, 
zur Durchführung großer gemeinschaft­
licher Aufgaben zuwenden. Dinge, die 
wiederum auf den Satellitenraum wer­
bend zurückstrahlen würden. Kurz ge­
sagt, das militärische Konzept würde 
politische Früchte tragen, vielleicht so­
gar vernünftige Lösungen in den Fra­
gen herbeiführen, die heute die Welt 
trennen. Hier aber ist diePlanung noch 
erste Planung, nichts mehr. 

Jordanische Regierungskrise gelöst 
König Hussein mußte Konzessionen machen 

A M M A N . Nach fünftägiger Krise hat 
Jordanien eine neue Regierung erhal­
ten. Die Zusammenstellung des neuen 
Kabinettes zeigt, daß König Hussein 
Zuges tändnisse machen mußte und daß 
daher sein Sieg über die kommunisti­
schen und panairabischen Elemente 
nicht vollkommen ist. Vor allem mußte 
er den von ihm selbst gestürzten M i n i ­
s te rpräs identen Naibulsi als Außenmi ­
nister in das neue Kabinett einbezie­
hen. 

Vielfach w i r d die neue Regierung 
nur als Not lösung angesehen, die nicht 
von langer Dauer sein kann. Ägypten 
und Syrien hatten gegen die Polit ik 
des Königs Stellung genommen, je­
doch scheint er von König Saud von 
Arabien un te rs tü tz t worden zu sein. Es 

w i r d damit gerechnet, daß der zurr Zeit 
inAethiopien weilende US-Botschafter 
i n Kürze nach Amman kommen wi rd , 
um Besprechungen ü b e r die Eisenho-
werdoktr in übe r Nahost zu führen. 

I n London w i r d man übe r das neue 
Kabinett, dessen Erstminister Khal idi 
zur Zeit der Ablösung von Glubb Pa­
scha im Jahre 1956 Außenmin i s t e r war, 
nicht sehr erfreut sein. 

In einem Briefwechsel zwischen Kö­
nig Hussein und seinem neuen M i n i ­
s te rpräs iden ten wirddie positive Neu­
tral i tät Jordaniens i n seiner A u ß e n p o ­
l i t i k unterstrichen. Der Imperialismus, 
jedes Bündnis mit dem Ausland und 
jedes Projekt das nicht mit den arabi­
schen Interessen inEinklang steht, wer­
den abgelehnt. 

Jules Moch über die Lösung 
des Abrüstungsproblems 

ONÖON. Der französische Vertreter 
bei der Unteirkonimission für die A b ­
rüs tung der Vereinten Nationen Julies 
Moch erklär te bei einer Pressekonfe-.. 
renz, es sei mi t dem Abschluß eines 
Teilalbkommens zwischen der Sowjet­
union und den Wes t raäch ten ü b e r die 
Mi t t e l zur Einstellung des W e t t r ü s t e n s 
zu rechnen. 

Eine besichränkte Einigung ü b e r f o l ­
gende Punkte is t nach Ansicht Mochs 
möglich: 

1. Zahlenmäßige Beschränkung der 
St re i tkräf te der Großmächte zu einem 
gewissen Zeitpunkt. 

2. ' Von einem gewissen Zeitpunkt 
ab Verbot A tom- und Wasserstoff Waf­
fen zu produzieren. 

3. Beschränkung der Atomversuche. 
4. Aufstellung eines Kontrol l - und I n -
sp ektionssystems. 

Moch erklär te , es sei besser einen 
Plan aufzustellen, der sich auf diejeni­
gen Punkte beschränkt , ü b e r 'die sich 
alle Teilnehmer einig sind, als einen 
allgemeinen Plan, dessen • sofortige 
Durchifühirung wegen der herrschenden 
Memungswersthiedeulheiben nicht mög­
lich ist. 

D i e Suezfrage 
NEW YORK. Ein Sprecher der ägyp­
tischen Delegation bei den V N hart er­
klärt , die augenblicklich stattfinden­
den Verhandlungen ü b e r die Suezfra­
ge verliefen zufriedenstelend. Von 
amerikanischer Seite wurde bemerkt, 
daß diese Frage wahrscheinlich i n den 
nächs ten Tagen dem Sicherheitsrat 
unterbreitet w i r d . Weiter w i r d erklär t , 
da" die Verhandlungen das arnerikani-
sehen Botschafters intKairo mi t Präs i ­
dent Nasser, i n .deren Verlauf versucht 
worden war eine gemeinsanieVerhaud-
lungsgrundlage zu finden, von den 
Franzosen und Eng ländern genehmigt 

werden. Dies schließt jedoch nicht aus, 
d a ß weitere Anstrengungen unternom­
men werden, u m Nasser zu veranias-
®en sich dem westlichen Standpunkt 
zu n ä h e r n . 

Die westlichen Regierungen werden 
von den Schiffalhrtsgesellschatften s t ä n ­
dig unter Druck gesetzt, damit der w ie ­
dereröf fne te Kanal v o l l benutzt w i r d . 

I n Washington finden w ä h r e n d 10 
Tagen engltech-amerikanische Bespre­
chungen statt, i n deren Verlauf die ver­
schiedenen Aspekte der Suezkrise be­
sprochen werden sollen. 

Dr. Schweitzer über die Gefahren 
der Radio-Aktivität 

OSLO. A m 23. A p r i l w i r d Dr. Alber t 
Schweitzer ü b e r den norwegischen 
Rundfunk eine Warnung an die Wel t 
gegen die Gefahren derRadio-Aktijviiät 

Weiterhin 
gutes Verhältnis 
Frankreich-Saar 

PARIS, (ep) Trotz der Doppelfstelung 
des Saarlandes seit dem 1. Januar, po­
litisch mi t Westdeutschland,wirtschaft­
lich und regelmäßig mi t Frankreich ver­
bunden, hat es bisher keine nennens­
werten Schwierigkeiten bei der Erfül­
lung des deutsch-französischen Saar-
abkommens gegeben. Die Beziehungen 
zwischen der Saar und Frankreich sind 
gut. Beide Seiten legen g röß ten Wert 
•auf die A u f rech terfaaitung und Aus­
weitung des bisher%enWarenverkehrs. 
Die französischen Behörden kommen 
dabei der Saarwirtschaft so wei t w ie 
möglich entgegen. Ein Tei l der neuen 
f ranz ö sischen Einfuhrbes ehr anklingen 
w i r d im Saargelbiet nicht angewendet, 
unter anderem die Hinterlegung eines 
Viertels des Einfuhrwerts bei Lizens-
erteilung. 

Die Interesse der Saarwirtschiaft 
ver tr i t t wei terhin auf privater Ebene 
die saar ländische Handelskammer i n 
Paris. Auch nach Abschluß der drei jäh­
rigen Übergangsper iode ist nicht be­
absichtigt, diese Kammer i n c]er Offizi­
ellen Deutsch-Französischen Handels­
kammer aufgehen zu lassen.Die beiden 
Kammern werden jedoch sehr eng zu-
siammenarb eiten. 

Rollin gegen Aufnahme 
Spaniens in die NATO 

BRÜSSEL. Der Vorsitzende der sozi­
alistischen Senatsfraktion Henri Rolin 
wendet sich in einem Zeitungsartikel 
gegen die Aufnahme Spaniens in die 
N A T O . Er e rwähn t daß die Bundesre­
gierung für den Beitrit t Spaniens ein­
getreten sei. Rolin sagte, Adenauer 
habe eine m e r k w ü r d i g e Auffassung 
über die Ziele und die ideologische 
Grundlage des Atlantiikpaktes. DieMit-
glieder der N A T O w ü r d e n durch ein 
gemeinsames Freiheitsideal zusam-
mengekittet, w ä h r e n d die V N eine 
Weltorganisation sei, der beizutreten 
man Spanien nicht hindern könne . 

richten. Dies gab der Direktor .des nor­
wegischen Rundfunkt, Kaaire Foster-
volrt bekannt. t 

Der Auf ru f des bekannten Arztes 
w i r d im norwegischer, französischer, 
deutscher, englischer u n d russischeiT 
Sprache verbreitet. 

Abschriften des Aufrufes wurden an 
alle RadiostaMonen der Wel t gerichtet, 
wovon.s ich schon mehrere bereit e r ­
klärt haben, mi t dem norwegischen 
Rundfunk zusammen z u aheiten. 

Der jetzt 82jährige Dr . Schweizer h a t 
sich m i t dem.Präsidenten^ des Nobel­
preis-Aus Schusses' für den Frieden i n 
Verbindung gesetzt, der selbst den 
norwegischen Text.verlesen w i r d . 

Françoise Sagan 
bei Autounfall verletzt 

Die junge französische Erfolgs3chrift» 
stellerin Françoise Sagan (unser Bild) 
(Bonjour Tristesse. Un Certain Son* 
f ire), wurde am Sonntagnachmittag bei 
einem Autounfall schwer verletzt. Der 
von ihr gesteuerte mit noch drei ande­
ren Personen besetzte schwere Wagen 
überschlug sich. Die Insassen wurden 
mit schweren Verletzungen geborgen. 
Françoise Sa^an trug eine schwere Ge-
hirnercc'-'i;tc" ; ' .!îg und andere Verlet­
zungen davon. 

http://ntfettugsl.ee
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Pakistan sieht Parallelen 
Oder-Neiße-Ltn'e und Kaschmir 

De>r polnische Minis te rpräs ident Josef 
Cyrankiewicz äußer te kürzlich bei ei­
nem offiziellen Besuch in Indien unter 
anderem: „Indien hat ein volles Recht 
auf Kaschmir" und „wir werden Indien 
i n der Kaschmirfrage moralisch und 
politisch un te r s tü tzen" . I n offiziellen 
Kreisen der pakistanischen Hauptstadt 
werden diese Aeußerungen als pol i t i ­
sche Manöve r bezeichnet, die vier Zie­
len dienen sollen: 1 . Indiens öffentli­
che Meinung zu gewinnen und die indi­
sche Regierung dem Westen weiter zu 
entfremden, 2 . seine Treue zur Sow­
jetunion als der „führenden Macht i m 
sozialistischen Lager" unter Beweis zu 
stellen, 3. Freunde zu gewinnen für 
den Tag, an dem einmal die Frage der 
polnischen Westgrenzen zur Diskusion 
stehen könn te , 4. den Kommunisten in 
der Regierung des indischen Bundes­
staates Kerala den Weg zu erleichtern. 

V o m pakistanischen Standpunkt aus 
bestehen gewisse Parallelen zwischen 
dem Vordringen Indiens nacbKasehimir 
und der Expansion Polens bis an die 
Odeir-Neiße-Linie. Man weist hier 
nicht ohne Nachdruck darauf hin, daß 
die Einverleibung eines Teils von 
Kaschmir i n Indien ebensowenig durch 
ein mternationales Abkommen aner­
kannt äst wie Polens Griff nach den 
deutschen Gebieten innerhalb der 
Grenzen von 1937. Die indischen A n ­
sprüche seien unvereinbar mit den A b ­
kommen, die seinerzeit unter Einschal­
tung der Vereinten Nationen getroffen 
worden sind, die polnischen verletzten 
das Potsdamer Abkommen von 1945. 
In offiziellen Kreisen Pakistans w i r d 
zudem betont, Pollen befinde sich ge­
schichtlich, geographisch, ethnisch und 
emotionell i n der Frage semer Grenzen 
mi t Deutschland i n der gleichen Posi­
t ion wie Indien i n Bezug auf Kaschmir. 
I n pakist aniseben Regierungiskraisen 
ist man daher der Auffassung, daß hier 
versucht wurde, Indien und Polen in 
diesen beiden Fragen ohne vie l Auf­
sehen auf eine Linie zu bringen. 

Einen anderen bemerkenswertenAs-

pekt zeigen die Vorgänge i m indischen 
Bundesstaat Kerala auf. Es ist ein 
nicht von Indien, sondern in ganz As i ­
en — mit Ausnahme von Indonesien — 
einmaliger Vorgang, daß Kommunisten 
in einer nach demokratischen Regeln 
durchgeführ ten Wahl eine parlamen­
tarische Machtstellung errangen. In 
Kerala erhielten sie 6 0 von 1 2 6 Par­
lamentssitzen. Die Bildung einer kom­
munistischen Regierung innerhalb In ­
diens ist für Nehru indessen eine bi t ­
tere Pille, die sich nicht so leicht 
schlucken läßt, mag Nehru auch sonst 
seine Freundschaft zu kommunisti­
schen Ländern beteuert haben. 

Nehru hat die kommunistische Par­
tei Indiens oft genug als reakt ionär , 
zersetzend und als Gefahr für die 
Freiheit Indiens angeprangert. I m Fe­
bruar 1 9 5 2 beschuldigte Nehru auf ei­
ner Pressekonferenz die kommunisti­
sche Partei aufs heftigste der I l loyal i ­
tä t gegenüber Indien. 

Zweieinhalb Jahre später , i m Sep­
tember 1954 , charakterisierte Nehru 
in einer Rede vor dem indischen Un­
terhaus den Kommunismus als eine in ­
ternationale Bedrohung. Der indische 
Minis te rpräs iden t hat von seinem gro­
ßen Lehrer Mahatma Gandhi ein be­
trächtliches Miß t r auen gegenüber den 
Absichten der Kommunisten übe rnom­
men. 

Ob die Aeuße rungen des polnischen 
Min i s te rp räs iden ten Cyrankiewicz als 
Freunds chaf tsb et eu erung en gemeint 
waren, mit denen die Besorgnisse we­
gen der legalen Machtergreifung der 
Kommunisten in Kerala beschwichtigt 
werden sollten, läßt sich nicht sagen. 

Immerhin steht fest, daß die Aeu­
ße rungen das Thema be rüh r t en , das 
die Inder heute am s tä rks t en be rühr t , 
und zu einem Zeitpunkt erfolgten, als 
der Gouverneur des Staates, Rama-
krishna Rao, mi t dem Führe r der kom­
munistischen Partei, Sankran Nam-
b'Ooddripad, Gespräche ü b e r die Regie­
rungsbildung führ te . 

Uran — Weder geheim noch selten 
I n der öfifentHch&eit h ö r t man heute 
oft noch die Meinung., Uran w ä r e eben­
so geheim w i e selten. Tatsächlich war 
Uran alber schon i n den vergangenen 
Jahren nicht knapp. Uran ist seit Kon­
struktion derWasserstoff- und Kobald-
boimfoe auch mili tärisch längs t nicht 
mehr so außerordent l ich wichtig. Eine 
zusätzliche Stapelung von Spaltstoffen 
wie Uran 235 oder Plutonium w i r d 
kaum noch vorgenommen. Es besteht 
sogar schon die Gefahr eines Überan ­
gebots. 

A n f ä n g e dafür gilbt es i m Westen 
bereits. W ä h r e n d jenseits des Eisernen 
Vorhangs Schweigen herrscht, hat man 
dleseGewohnheit aus den ersten Nach-
krfegsjabreu i m Westen aufgegeben. 
I n der freienWeöt werden jährlich rund 
30 000 Tonnen Uranoxyd hergestellt. 
Davon sind ungefähr 0,7 Prozent spalt­
bare Substanz: das sind also 210 Ton­
nen. Diese 210 Tonnen spaltbaren Ma­
terials entsprechen energiemäßäg einer 
fahresföirderung von 5,25 Mil l ia rden 
Tonnen Kohle. Zum Vergleiche, die 
Wel t fö rde rung an Kohle betrug 1955 
1590 Mi l l ionen Tonnen, die westdeut­
sche 131 Mi l l ionen Tonnen. 

Die Uran-Produktion i n der freien 
Wel t w i r d — ungefähr i n der Reihen­
folge ihres U m f amgs — v o n folgenden 
Lände rn getragen: Belgisch-Kongo, Ka­
nada, USA, Südafr ika, Argentinien 
Brasilien!, Indien. Übr igens benötigen 
die USA zur Gewinnung des spaltba­
ren, instabilen Uranisotops 235, des 
nufklearenSprengstoffs, alljährlich rund 
fünfzig Mi l l i a rden Kilowattstunden, 
das entspricht zwei Dr i t te ln des ge­
samten westdeutschen Stromver­
brauchs. Amer ika konnte es sich ange­
sichts dieser gewaltigenProduktion lei­
sten, rund 20 000 Kilogramm Uran 235 
für amerikanische Privatfirmen und 
eng befreundete Nationen anzubieten. 
A l s erstes bekam die Schweiz davon 
500 Kilogramm. Die Bundesrepublik 
kann für ihre langsam ferÜgweTden-

den Atomreaktoren ü b e r eine Menge 
von zwölf Kilogramm Uran verfügen. 

I m Augenblick kontroll ieren noch 
die beiden großen Atommäcb te die 
Uranproduktion der Welt . Sie geben 
nur kleinere Mengen ab und möchten 
jeweils genau ü b e r den Verwendungs-
vorgang unterrichtet sein. In einigen 
Jahren aber w i r d man Uranerze auch 
von anderen Lieferanten erhalten kön-
nen.Kanada istnur bis zum 31. März 
1962 verpflichtet, seine Uranproduk­
t ion an die USA zu verkaufen. A m 31. 
Dezember 1959 erlischt das belgisch-
amerikanische Abkommen. Zehn Pro­
zent seiner Fö rde rung darf Belgien 
schon jetzt behalten; 1958-59 werden 
es 25 Prozent sein. 

Wievie l Uran w i r d man i n der Bun­
desrepublik gewinnen k ö n n e n ? I m 
Fichteigebirge und i m Bayrischen W a l d 
werden es gut 30 Tonnen Uranmetall 
sein. Für die nächste , vorgeplante Etap­
pe einer Energiegewinnung g röße ren 
Umfangs w i r d man mehrere hundert 
Tonnen natür l iches Uranlbrauchen. Un­
sere chemische Industrie ist durchaus 
i n der Lage, ziemlich unbegrenzt Spalt­
material herzustellen, wenn ih r die n ö ­
tigen Rohstoffe geliefert werden. Das 
schwierige Gebiet der Uranaufberei-
tung w i r d beherrscht. 

Bruno Pohl 

Düsenjäger 
für Gras-Startbahnen 

PARIS, (ep) Die private französische 
Flugzeugfabrik „Dassaul t" bieget un­
ter dem N a m e n „ E t e n d a r d I V " ein leich­
tes taktisches Düsenf lugzeug m i t Über­
schallgeschwindigkeit an. Es soll als 
erster Überscballidüsettjäger der Wel t 
auf Grasfläcben starten und landen 
können , also keine harten Startbahnen 
benöt igen . Dadurch werde seine m i l i ­
tär ische Verwendungsmögl ichke i t er­
heblich gesteigert. 

Gemeinderatssitzung in Burg-Reuland 
BURG-REULAND. Der Gemeiderat 
toat am vergangenen Dienstag, nach­
mittag 2 Uhr unter dem Vorsitz von 
Bürgermeis te r Kleis zu einer öffentli­
chen Sitzung zusammen. Gameindese-
k r e t ä r Coll ing füh r t e da® Protokoll . 
NacbVedesung des Protokolls der letz­
ten Sitzung welches genehmigt wurde, 
kamen, folgende Punkte zur Verhand­
lung. 

1. Rechnungen 1956.» Kirchenfabrik 
Dürler und Ouren. 

Die wie folgt abschl ießende Rech­
nungen werden vom Geimieinderat ge­
nehmigt. 

DÜRLER: Etaabmen. 6 7 . 4 5 2 , 2 6 Fr., 
Ausgaben 3 9 . 5 1 3 , 0 8 Fr., Überschuß 
2 7 . 9 3 9 , 1 8 Fr. Der Gemeindezuschuß 
betrug 2 7 . 2 6 0 , 7 0 FB. 

OUREN: Einnahmen 61.412,55 Fr., 
Ausgaben 50.477,11 Fr., Überschuß 
10.935,44 Fr. Der Gemeindezuschuß 
betrug 39.863,95 Fr. 

2. Schreiben Heinrich Lorenzen, Burg-
Reuland. 

Herr Lorenzen benutzt die Einfahrt 
ZUT Schulwiese als Einfahrt zu seiner 
Garage. In Beantwortung eines Schrei­
bens der Gemeinde, schlägt Herr Lo­
renzen dieser vor, diese Einfahrt zu 
pachten, oder sie käuflich zu erwerben 
oder zu tauschen, Der Antragsteller ist 
anwesend und gibt dem Gemeiderat 
die notwendigen Auskünf te . Es w i r d 
beschlossen, diesen Punkt i n geheimer 
Sitzung zu erledigen, (Dort wurde die . 
Angelegenheit vertagt). 

3. Anträge von verschiedenen Einwoh­
nern der Gemeinde. 

a) Herr Nikolaus Zeyen aus Bracht 
bittet den Gemeinderat um Instandset­
zung einer Wasserrinne. Der Gemein­
derat beschließt , i h m hierfür 14 Beton-
platten zur Verfügung zu stellen. 

b) Frl . Fost aus Weweler möchte eine 
öffentliche Fernsprechsfelle i n ihrem 
Hause erhalten. Da jedoch in Weweler 
schon eine ö f f entliche ist, w i r d dieser 
Antrag abgelehnt. Dieselbe Antragstel­
ler in möchte ihre Weide, die zwischen 
dem Sanimelsehaeht und dem Bassin 
der Wasserversorgung gelegen ist, 
ebenso wie Herr Vik to r aus Weweler, 
dort an das Wassernetz anschl ießen. 
Da 'hierdurch eine S törung in der Was­
serversorgung entstehen könn te , w i r d 
dieser Antrag abgelehnt. 

c] Der Gemeinderat hatte sich i m Prin­
zip einverstanden erklär t , das Abon­
nement für eine i m Hause Schröder, 
Diepert zu erreidiende öffentliche 
Femspreehstelle zu zahlen. W i e die 
PTT mitteilen, w ü r d e der Anschluß oa. 
50.000 Fr. kosten, wovon sie nur 20.000 
Fr. zahlen w ü r d e . Der Rest w ä r e zu 
Lasten des Antragstellers. Der Gemein­
derat ist der Ansicht, d a ß er einen so 
hohen Zuschuß nicht genehmigen kann. 

4. Wegeausbesserung. 

a) Herr Wi lhe lm Becker, K o l e r , b i t ­
tet um die Instandsetzung des Gemein-
deweges zu seinem Anwesen. Der Weg 
weist tiefe Gleise auf und ist schlecht 
befahrbar. Der Gemeinderat beschließt , 
dem Antragsteller die notwendigen 
Steine zur Verfügung zu stellen und an 
Ort und Stelle zu bringen. 

b) Die „Arbe" unterbreitet der Ge­
meinde einen Vorschlag bezüglich der 
Reparatur des Gemeindeweges, der zu 
ihrem Besitztum führt .Sie w ä l 'die Stei­
ne für die Reparatur des Weges nach 
Richteiberg stellen. Der Gemeinderat er­
k lä r t sich mi t diesem Vorschlag einver-

5. Molkerei-Genossenschaft St.Vith.-
Antrag auf Anleihe. 

Bürgermeis ter- Kleis berichtete übe r 
den Gang der Verhandlungen bezüg­
lich der Molkerei-Genossenschaft und 
ü b e r die Finanzierung des Projektes. 
Der Gemeinderat beschließt, zur Dek-
kung des bereits genehmigten Beteili­
gung, beim Gemeindekredit unverzüg­
lich eine Anleihe i n H ö h e von 800.000 
Fr. zu beantragen. 

6. Anträge auf Zuschüsse 1957. 

Der Gemeinderat bewil l igt für das 
lauf'ende Jahr folgende Zuschüsse : L i ­
ga der Kinderreichen Familien (Kon­
greß i n Maimedy]: 2.500 Fr. 
Musikvereine der Gemeinde: je 2.000 
Freiwillige Feuerwehr: 2.000 Fr. 
Junggeseilenverein Lascheid: 1.000 Fr. 

u . einen Sonderzuschuß von l.OOOFr. 
Bischöfliche Schule St .Vith: 7.000 Fr. 
Insti tut St. Maria Gore t t i ^ t .V i th : 2.000 

Fr. 
Kath. Berufsschule Maimedy: 1.000 Fr. 
Kamerad seh aftsbund der Fe ldhüte r des 

Bezirks Verviers: 500 Fr. 
Nationale Liga gegen die Kinder läh­

mung: 100 Fr. 
Blindenhilfswerk St .Vi th : 500 Fr. 
Nationales Invalidanhilfswexk: 2.000 

Fr. 
T u b e r k u l o s e f ü r s o r g e , S tVi t ih : 1,50 Fr. 

pro Einwohner 
Fonds de Solidarite: 100 Fr. 
Liga zur Bekämpfung der Kiiegstulber-
kulose: 100 Fr. 
Werk der Königin Elisabeth: 500 Fr. 

A u ß e r d e m wurden mehrere kleinere 
Zuschüsse genehmigt. 

7. Kohlenversorgung der Gemeinde-
Schulen. 

Da i m letzten Jahre Schwierigkeiten 
i n der Kohlenversorgung aufgetreten 
und der Gemeinde durch ve r spä t e t e 
Lieferung erhebliche Mehrkosten ent­
standen sind, be faß t sich der Gemein­
derat schon jetzt mitdieser Frage. Fol­
gende Angebote sind der Gemeinde 

Indexzahlen der Brüsseler Börse 
(unter Zuorundelegungder Indexzahl 100 Ende 1938) errechnet 

durch den Dienst „ E t u d e s F i n a n c i è r e s " der B r ü s s e l e r Bank. 

• • • • 

Renten (direkte u . indirekte) 
Banken - Portefeuillegesellsch. 
Immobiliengesellschaften . . 
Eisenbahn u n d Wassertransport 
Kleinbahnen (Tramways] . . 
Trusts 
Elektrizi tät 
Wasserverteilung . . . 
Metallindustrien . . . 
Z ink , Blei u n d Minen . 
Chemische Produkte . 
Kohlenbergwerke . . 
Spiegelwerke . . . . 
G la shü t t en 
Bauwirtschaft . . . . 
Texti l ien 
Kolonialunternehmen . 
Plantagen 
E r n ä h r u n g 
Brauereien 
Zuckerraffinerien 
Verschiedene 
Papierindustrie 
G r o ß e W a r e n h ä u s e r . . . . a • 

Hauptindexziffer: 
Hauptindexziffer der Akt ien : 

[Mitgeteilt durch die Brüsseler Bank, St.Vith) 

• • • • • 

1956 1957 1957 
28. Dez. 5. Apr i l 12. Apr i l 

124.0 122.5 122.4 
599.2 622.8 625.3 
145.3 148.9 146.4 
435.0 404.1 407.6 
211.7 - 223.5 224.0 
466.9 498.6 494.8 
458 5 466.7 462.1 
124.3 140.9 152.9 
411.7 434.4 431.6 

1669.7 4565.1 1549.4 
301.9 307.3 306.3 
313.5 335.5 . 332.9 
342.7 324.5 325.7 
438.6 4C9.6 412.9 
879.7 847.0 852.1 
300.8 352.4 353.0 
911.6 883.5 875.5 
175.6 175.7 475.3 
271.9 2911 2892 
132.3 128.1 426.7 
400.1 4114 412.3 
823.0 827.6 826.4 

1553.6 1599.6 1626.0 
1152.6 1164.0 1176.0 

533.8 539.7 538.2 
547.5 553.7 552.2 

zugegangen: Fa. Fa lk , Verviers, belg. 
Anthrazi t frei, Haus geliefert 228 Fr. 
pro Doppelzentner; Fa. Schütz, belg. 
Anthrazit , 230 Fr., deutscher Anthrazi t 
210 Fr.; Fa. Reusch: deutscher Anthra­
zit 220 Fr. Der Gemeinderat beschl ießt 
die Bestellungen sofort aufzugeben, 
damit die Lieferung noch vor den Som-
merf erien erfolgen kann. 

8. Antrag der Freiwilligen Feuerwehr. 

A u f Antrag der Freiwilligen Feuer­
wehr beschließt der Gemeinderat, ei­
nen Gemeindearbeiter, der Mitgl ied 
der Wehr ist, damit zu beauftragen, 
das Feuerwehrmaterial jeden Samstag 
nachmittag i n Ordnung zu bringen. Er 
ist i m Prinzip mi t derAnscbaffunig neu­
er Ausrüstungsgegenis tände einver­
standen, jedoch sollen Angebote von 
Spezialfirmen angefordert werden. Die 
Frage derTrockenanlage für die Schläu­
che m u ß t e vertagt werden, da hierfür 
noch keine geeigneten Räumlichkei ten 
vorhanden sind. 

9. Schreiben der Schulinspektion. 

Die SchuMnspeiktion tei l t die Beset­
zung der verschiedeneu Lehrerstellen 
i n der Gemeinde mi t . Bekanntlich fällt 
i n Burg-Reuland eine definitiveLehrer-
s tele fort . Als Folge des Abganges des 
defini t iv i n Bracht ernannten Lehrers 
wurde 'diese Stelle bisher nicht wieder 
def ini t iv besetzt. Die i n Lascheid de­
f in i t i v ernannte Lehrerin ü b e r n i m m t 
rückwirkend ab 1.1.1956 die Handar­
beitsstunden. 

Gegen 16,45 schloß Bürgermeis ter 
Kleis die öffentliche Sitzung. 

• • • • • • • • • • • • • 

Ein Osterei 
mit einem Los der ' 

KOLONIAL­
LOTTERIE 

k a n n bis z u 

Fünf Millionen 
Wert sein, durch die 

Sonderziehung für Oslern 

Ziehung am Samstag, 27. Apr i l 1957 

Enteignungen 
ROGHERAT. Der i m Staatsblatt vom 
1 7 A p r i l veröffentlicht© Kgl . Er laß vom 
1.4. 57 bestimmt, d a ß die für den Wie­
deraufbau der Brücke an der Holzwar-
che (S taa tss t raße Nr . 435, Bollingen 
Monischau) vorzunehmenden Enteig­
nungen i m beschleunigten Verfahren 
durchzuführen sind. 

Staatszuschüsse 
für die Verbesserung der 

Schweineställe u. den Bau 
von Jauche- u. Mistergruben 
ST.VITH. Das Staatsblatt vom 17. 
A p r i l veröffentl icht einen Kgl . Er laß, 
der den Landwirtsdnaftsminister er­
mächtigt, i m Rahmen der ihm zur Ver­
fügung stehenden Kredite, Zuschüsse 
für die Verbesserung der Schweines tä l ­
le und für den Bau von Jauche- und 
Mistgruben zu g e w ä h r e n . Die i n Frage 
kommenden Landwirte m ü s s e n einen 
Antrag stellen. 

Der Zuschuß für die Verbesserung 
der Schweinestä l le be t räg t 20 Prozent 
der Arbeitskosten, darf jedoch 5.000 
Fr. nicht übers te igen . Für den Bau von 
Jauche- und Mistgruben werden eben­
falls 20 Prozent der Baukosten vergü­
tet. Der Zuschuß für Jauchegruben darf 
2.000 und derjenigen für Mistgruben 
1.000 Fr. nicht übers te igen . 

Die Zuschüsse werden nur den jetzi­
gen E igen tümern oder Pächtern ge­
währ t , die weniger als 15 Hektar Land 
bewirtschaften. 

Nur wenn die Arbeiter gemäß der 
vom Minis ter ium erlassenen Richtl ini­
en ausgeführt werden, w i r d ein Staafs-
zuschuß gewähr t . 

Wer NORMAG fährt 
Fährt Qual i tät! 

Edouard H E N T G E S , Ettelbrück 
Tel. 2223 und Brüssel 
Generalimporteur der NORMAG-Die-

selschlepper 

Markt von 
tuberkulose-freiem Vieh 

BOLLINGEN. Nachdem d ieMärk t e von 
tuberku löse freiem Vieh in den ver­
gangenen Jahren sehr guten Erfolg hat­
ten und da jetzt schon wieder zahlrei­
che Anfragen für einen solchen M a r k t 
vorliegen, organisiert die Federation 
zur Bekämpfung der ansteckenden 
Krankheiten beim Rindvieh am Don­
nerstag, den 25. A p r i l 1957 i n Bollin­
gen (Heß wieder) einen solchen 
Markt . 

A u f diesem Markt k ö n n e n nur sol­
che V : ebhalter ausstellen, deren Vieh­
bestand bei den letzten Tuberkulina-
tionen frei von Tuberkulose war . 

Bedingungen für den Mark t : 
Anmeldungen für den Mark t m ü s s e n 

bis zum 20. A p r i l 1957 an den Herrn 
Ve te r inä r inspek to r Dr. M . Belleflam­
me in Maimedy gerichtet werden. 

Für den Transport der Tiere zu die­
sem Markt m ü s s e n die Lastwagen 
gründlich gereinigt und desinfiziert 
werden. Es dürfen sich i m Wagen we­
der Streu, noch Futtermittel, noch 
Decken des Lastwagenbesitzers befin­
den. 

Das Vieh darf i n der Zwischenzeit 
nicht i n fremden Stäl len untergestellt 
werden. 

A m Eingang des Markfes m ü s s e n 
das Diplom, das Formular Nr . 22 bis 
sowie die Silhuetten-Karten der aus­
zustellenden Tiere vorgezeigt werden 

Für Transportunkosten werden Zu­
schüsse von 75. bez. 125 Franken, je 
nach der Entfernung für jedes zum 
Verkauf angebotenen Tieres gewähr t . 

»'te 5 
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S T . V I T H E R Z E I T U N G 
Dorinerstag, den 18. April 1957 

u Ii maelu 

Meister und Gesellen erhielten 
ihre Diplome 

J 

VERVIERS. A m vergangenen Sonntag 
morgen wurden im Saale der „Harmo­
nie" i n Verviets die Diplome an die 
Meister, Gesellen undLehrlinge, die ih­
re Prüfungen bestanden haben, i n A n ­
wesenheit des Ministers für den M i t ­
telstand, Mundeleer, des Bezirkskom-
missars Bissot und zahlreicher anderer 
Persönl ichkei ten überreicht . Aus A n ­
laß des 5Öj ährigen Jubi läums des er­
sten Lehrlingsvertrages i n Belgien war 
die Verteilung der Diplome i n diesem 
Jahre besonders feierlich aufgezogen 
worden. Anschl ießend fand auf dem 
Rathause ein Empfang durch idie Stadt­
verwaltung statt. 

Folgende Diplome wurden an Hand­
werker unserer Gegend ausgegeben., 

A. Musterdiplome 

Schlosser: Robert Föhn, Weywertz 
(mit Auszeichnung); 

Autoschlosser: Joseph Mertens, Ro­
dera th , (befriedigend); 

Anstreicher: Joseph Fickers, Krinkelt 
(befriedigend); > 

Herrenschneider: Bruno Solheid, 
Weismes (mit Aus Zeichnung); 

B. Gesellendiplom 

Dachdecker: Mat'hieu Meyers., Stef-
feshausen (befr.); 

Metzger: Alfons Lejeune, Nieder-
Emmels (Auisz.); Rudolph Nailis, Weis­
mes (Ausz.); Johann Michels, Amel 
(befr.); Karl Brüls, Bütgenbadi (befr.); 
Felix Palm, Krinkel t (befr.); 

Bäcker: W i l l y Piette,Malmedy(befr.); 
Schweinemetzger: Johann Michels, 

Amol (Ausz.); Alphons Lejeune, Nie-
der-Emmels (befr.); Karl Brüls, Büt­
genbadi (befr.); Rudolph Nailis, Weis­
mes (befr.); 

Damenfriseuse: Therese Stoffels, 
Rocherath (Ausz.); Marguerite Lefeb-
vre, Malmedy (befr.); 

Herrenfriseur: Heinz Lejeune, Bül-
lingen (Ausz.); 

Schumacher: A l b i n Genien, Schop­
pen (befr.); 

Näher in : Carla Livet,Chodes{Ausz.); 
Maria Lefebvre, Malme dy (Ausz.); Si­
mone Noel, Malmedy fbefr.); 

Koch: Lothar Kaiser, St.Vith (mit 
großer Auszeichnung); 

Schmied: Leo Henz, Sourbrodf 
(Auszeichnung); 

Drucker: Alphons Sdiolzen, Walle­
rode (befr.); 

Schlosser: Walter Schäfer, Grüfflin-
gen (mit großer Ausz.); August Faigle, 
St.Vith (Ausz.); 

Autoschlosser: Christian Fickers, 
Krinkelt (befr.); Heinrich Voosen, 
Meyerode (befr.); Franz Gaß, Steffes-
haoisem (befr.); Ernst Henkes, Wallero-
de (befr.); 

Schreiner: Karl Echten, Herresbach 
(mit großer Auszeichnung); RobertZan-
der, Believaux (Ausz,); Andre Mare-
chal, Weismes (befr.); Werner Bosch, 
St.Vith (b'efr.); M k o Mayer,Rodt(befr); 
. Installateur: Norbert Peren, St.Vith 
(befr.); 

Sattler und Polsterer: Ernst Thom­
messen, St.Vith (Ausz.); Emil Klük-
kers, Herresbach (befr.); 

Damensehneiderin: Martha Binot, 
Malmedy (befr.); Irmgard Hoffmann, 
Montenau (befr.); 

Herrenschneider: Bruno Schulzen, 
Deidenberg (befr.) 

Die St. Vither Zeitung beglück­
wünscht alle die jungen MeisterundGe-
sellen zuihrem Erfolg auf das herzlich­
ste! 

Gemeinderatssitzung in Amel 
A M E L . Unter Vorsitz von Bürgermei­

ster" Spoden trat der Gemeinderat von 
Amel am Montag abend Um .8 Uhr 
vollzählig zu eihef offen Midien Sitzung 
zusammen.' Gemeindesekre tä r Freres 
führte das Protokoll. 

1. Vorlesung des Protokolls der Ge­
meinderatssitzung vom 14. 2.1957. 

Dieses Protokoll gibt zu keinen Be­
anstandung Anlaß . 

2. Kenntnisnahme des Aufhebungsbe­
schlusses des H. Provinzgouverneurs 
vom 25. 2. 57 bestätigt durch die P. D. 
am 4. 3. 1957, des Gemeinderatsbe­
schlusses vom 24.12.1956 betreffs der 
endgültigen Ernennung einer Kinder-
bewahrschullehrerin. 

Der Gemeinderat hatte am 24. 12. 
1956 Frau Heinen-Hoffmann endgül­
tig zur Lehrerin an der Ktoderbewahr-
schule ernannt. Dieser Beschluß wurde 
suspendiert, da die Lehrerin noch nicht 
das vo rge schrieb enoDiplom besitzt und 
daher nur provisorisch ernannt werden 
kann. Der Gemetoderat nimmt dies ZUT 
Kenntnis und wartet die Beendigung 
des Verfahrens ab, ehe er einen Be­
schluß faßt. 

3. Beschaffung von Mobilar für die 
Kinderbewahrschulklasse in Amel. Be­
stimmung des Architekten zur Aufstel­
lung des diesbezüglichen Lastenheftes. 

Zur Zeit besteht das Mobilar aus al­
ten, teilweise läd ier ten Bänken usw. 
aus der Schule. Der Gemeinderat ist 
der Ansicht, d a ß diese Möbel sich in 
zu schlechtem Zustande befinden und 
beschließt, Herrn Architekt R. Linden 
aus St.Vith mit der Aufstellung des 
Lastenheftes für die Anschaffung der 
notwendigen neuen Möbel zu beauf­
tragen. Der Staat gewähr t bei derarti­
gen Anschaffungen einen Zuschuß von 
60 Prozent. 

4. Vorlage der betreffs der nicht ver­
kauften 99jährigen Pachtlandparzellen 
getroffenen Einigungen. Ausführung 
eines am 14. 2. 1957 getroffenen Ge-
meinderatsbesdilusses. 

Gemeindesekre tä r Freres war bei 
der letzten Sitzung damit beauftragt 
worden, mit den bisherigen Nutznies-
sern der 99jährigen Pachtlandparzel­
len eine Einigung •anzustreben und be­
richtet nunmehr ü b e r die Ergebnisse 
seiner Verhandlungen. In der Sektion 
Amel . Die Gemeinde behä l t die 99,95 
A r große Parzelle Kreusch und vergü­
tet für die auf der Parzelle wachsende 
30jährige Fiditenkultur einen Betrag 
von 105.000 Fr. Dasselbe geschieht mit 
der Parzelle der Gesduwister Michels 

(53,58 A r ) , auf der 20-25 Jahre alte 
Fichten wachsen. Die Vergütung be­
trägt 45.000 Fr. A u f der bisher von 
Job. Nik . Scbommier bewirtschafteten 
53,58 A r großenParzel le wachsen eben­
falls Fichten» für die die Sektion eine 
Entechädigung von 21.067 Fr. zahlt. 

Ssktion Iveldingen-Montenau. Herr 
Pfeiffer Peter Albert hat sich bereit er­
klärt , den Grasaüfwuchs zu bezahlen, 
bis daß eine endgültige Regelung er­
folgt ist. Die bisher den Geschwistern 
Masson und Fr. Helene Kar thäuser zur 
Verfügung gestellten Parzellen werden 
öffentlich verkauft,. 

Sektion Schoppen. Die Geschwister 
Thome sind bereit denAufwuchs zu be­
zahlen. Frau Hilgers erklärt sich damit 
einverstanden die Parzelle an die Ge­
meinde gegen Zahlung des Mehrwer­
tes abzutreten. M i t Herrn Maraite aus 
Schoppen wurde der Verkaufsakt getä­
tigt. Als Vormund hat Herr W i l l y Gen-
ten sich mit der Bezahlung des Auf­
wuchses bereit erklärt . Die Angelegen­
heit mit Herrn Retoartz Peter soll in 
den nächsten Tagen geregelt werden. 

Somit kann die Frage deT 99jähri­
gen Rechtlandparzellen in allen Sekti­
onen als geregelt betrachtet werden. 

5. Vorlage der Ergebnisse der am 27. 
3. 1957 stattgefundenen Submissions­
eröffnung für die Instandsetzung des 
ehemaligen Gemeindehauses. 

Die 'günstigsten Angebote für die 
verschiedenen Lose waren folgende (in 
Klammem die i m Vorprojekt geschätz­
ten Summen): Los 1 Niehsen, Deiden­
berg 40 308,25 Fr. (46 000), Los 2 Paul 
Masson, Deidenberg23 150 Fr. (20 540), 
Los 3 Mar t in Theis Amel 60179,50 Fr. 
(51 221), Los 4 Dries Jos., Arne! 47 378 
Fr. (36 900). Der Genietoderat be­
schließt diesen Submittenten den Zu­
schlag zu erteilen. 

6. Kenntnisnahme verschiedener An­
gebote betreffs der an den Wegenetzen 
der Sektion Deidenberg, Eibertingen 
und Montenau auszuführenden Repa­
raturarbeiten und eventuelle Auftrag­
erteilung. ' 

Die Fa. Bronlet aus Sourbrodt reicht 
Angebote für die Reparatur und die 
Erbreiteri%g von Gemeindewegen i n 
den oben genannten Sektionen ein. Der 
Gemeinderat beschließt nach Prüfung 
der Angebote, diese Firma mit den In ­
standsetzungsarbeiten zu beauftragen. 

7. Zuschlagcentime auf die Grundsteu­
er für das Jahr 1957. — Endgültige Be­
schlußfassung nach Ueberprüfung der 
eingegangenen Einsprüche. 

Der Gemeindierat hatte in einer frü­
heren Sitzung beschlossen, für das lau­
fende Jahr 500 Zuschlagcentimen auf 
die Grundsteuer zu erheben. Hiergegen 
hat als einziger H e r r Karl'Schumacher' 
aus Amel Einspruch erhoben. Dieser 
Einspruch w i r d vom Gemeinderat als 
nicht stichhaltig betrachtet. Er be-
sdi i ießt endgültig, die Zuschlagszentä-
men auf 500 festzusetzen. 

8. Anträge auf Zuschuß. 
i a) Seitens des Bundes der Kinder­
reichen Familien aus Anlaß des am 25. 
und 26. Mai d.J. in Malmedy stattfin­
denden Kongresses. Der Gemeinderat 
beschließt für diesen Zweck einen Zu­
schuß von 1 5O0 Fr. zu bewilligen. 

b) Seitens des Ausschusses des Na­
tionalen Leiedenkmals für die Provinz 
Lüttich. In jeder Provinz wurde ein 
Ausschuß eingesetzt, der die für den 
Bau dieses Denkmals (das in der Nähe 
von Courtrai zum Gedenken der Ge­
fallenen von 1940 errichtet wird) not­
wendige Gelder zu sammeln. Der Ge­
meinderat gewähr t eine Beihilfe von 
200 Fr. 

c) Seitens des Kamaradsehaftsfoun-. 
des d?" Fe ldhüter des Bezirkes Verv i -
ers. F ?m Bund w i r d eine Beihilfe 
von Fr. gewähr t . 

9. Verschiedenes. 
a) Der Stierhaltungsverein Monte­

nau hat i m vorigen Jahre seinen Stier 
verloren. Er bittet um eine Beihilfe von 
4 000 Fr., die ihm vom Gemeinderat ge­
w ä h r t w i r d . 

b) Herr Emil Huby aus Deidenberg 
stellt einen Antrag auf Erwerb des 
Gemeinderechtes i n dieser Sektion.Der 
Genieinderat gibt dem Anfrag statt. 

c) Herr Flieger ausAachein beschwert 
sich als PächteT der Gemeindejagd 
brieflich, da rübe r daß die Forstverwal-
tunig zum Schutz der Kulturen gegen 
Wildschaden Garnitol verwendet, eine 
stark und unangenehm riechende Flüs­
sigkeit welche das W i l d vertreibt. Er 
ist der Ansicht, daß er dadurch in deT 
freien A u s ü b u n g der-Jagd, wie sie im 
Lastenheft vorgeschrieben ist, behin­
dert w i r d und verlangt die Entfernung 
dieses Mittels. Genie todosekre tär Fre­
res w i r d beauftragt, sich mi t der Forst-
verwaltung i n Verbindung zu setzen. 

Gegen 9.45 Uhr schließt der Vorsit­
zende die öffentliche Sitzung. A n ­
schließend werden i n geheimer Sitzung 
Personalfragen verhandelt. 

Herr F. N. Heinen wurde 
zu Grabe getragen 

ST.VITH. Unter großer Anteilnahme 
der Bevölkerung wurde am Mit twoch 
der Präs iden t des Kirchenfabrikrates, 
Herr F. N . Hetoen zu Grabe getragen.' 
Die Mitglieder des GemeinderateS:, dos 
Kirchenfabrikrates und der öffantli-
chen Un te r s tü t zungskommiss ion gaben • 
dem Verstorbenen dasjeizte Gr;le.;'.. Ei ­
ne lange Reihn von Schulkindern trug 
die vielen und schönen Kränze . 

Der Verstorbene war vor dem er­
sten Weltkriege aus Eibertingen nach 

1 
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St.Vith zugezogen und gründete dort 
eine Möbelfafrik. Neben seiner beruf­
lichen Tätigkeit widmete er sich dem 
öffentlichen Leben und stellte seine 
Kenntnisse und seine unermüdl iche 
Tät igkei t in den Dienst der Allgemein­
heit. Er wurde Mitgl ied des Gemeinde­
rates, i n dem er lange Jahre hindurch 
dasAmt des 1. Schöffen bekleidete, der 
Oeffentlicbem UnteTs tü tzungskommis-
sion und des Kirchenfabrikrates. Bis 
zum Jahre 1947 war er P räs iden t der 
Un te r s tü t zungskommiss ion und bis 
zuletzt Präs iden t des Kirchenfabrikra­
tes. 

Die Stadt St .Vith verl iert mi t dem 
Dahingeschiedenen einen aufrechten 
Mens'chen, der vie l für die Stadt getan 
hat und dem das W o h l ihrer Bürger 
sehr am Herzen lag. Die übe raus zahl­
reiche Beteiligung an den Begräbnisfei-
erlidikeiten stellte dies unter Beweis. 

Die großen Verdienste des Verstor­
benen wurden durch die Verleihung 
des Lambertusordens 1. und 2. Klasse, 
sowie des bürger l ichen Verdionstkreu-
zes 1. und 2. Klasse anerkannt. -

Die St.Vither Zeitung spricht den 
trauernden Angehör igen , ihre eihrlidie 
Anteilnahme aus. • 

Mitteilung der öffentlichen 
Unterstützungskommission 

St.Vith 
ST.VITH. Wie die Oeffentliehe Unter-
s tü tzungskommiss ion St .Vi th mit tei l t , 
gelangen die Unte r s tü tzungsge lde r am 
Donnerstag, den 18. A p r i l von 10.30 
bis 12 Uhr i n den R ä u m e n der Gemein­
deverwaltung (neue Schule, 1. Etage) 
zur Auszahlung. 

Rallye des Ardennes 
Houffalize-St.Vith 
am 28. April 1957 

ST.VITH. Soeben wurde die Fahr­
strecke für das Rallye des Ardennes 
Houffa&e-St .Vi th festgelegt. 

Start i n Houff alize „Hote lCarrefour" 
um 13.45 Uhr. Es werden folgende Ort­
schaften b e r ü h r t : Nadrin, Samree, Do-
champs, Lamormenil, Odeigne, M a l -
enipre, Xhonf-si-Plont, Vaux-Chavan-
Targnon, La Gleize, Coo, Trois-Ponts; 
Staveiot Francorchamps, (Rennstrecke) 
in Richtung Blauchimont, Burnev iüe , 
Malmedy, Weismes; A m e l ; St .Vith. 

Die Strecke ,hat eine Länge' von et­
wa 140 km. 

Die kleinen Klassen bis 100 cem fah­
ren eine v e r k ü r z t e Strecke von etwa 
100. k m Start i n Houffalize ü b e r Ghe-
rain, Violsalm, Trois-Pont usw. 

Das erste Dr i t t e l der Strecke ist 
insofern schwierig, da die meistern 
S t r aßen nicht markiert stod. 

Da Houffaliize i n diesem Jahre altes 
daran setzen w i r d u m die Niederlage 
des Vorjahres wettzumachen, w i r d 
um zahlreiche Beteiligung der A M C -
Fahrer gebeten. — Genauostes Studium 
der MicheiMn-Karte Nr.4 ist erforder­
lich. Ratsam ist, es die Strecke vorher 
einmal abzufahren. 

Sitzung des Gemeinderates 
Lommersweiler 

LOMMERSWEILER. Den Bericht ü b e r 
die Gemoinderatssitzung von Mi t twoch 
nadimittag i n Biei t feld bringen w i r in 
unserer nächs ten Ausgabe. 

Die Pariser Sängerknaben 
in St.Vith 

ST.VITH. A m Freitag, dem 26. A p r i l 
w i r d den Freunden guten Gesianges 
aus St .Vith und Umgebung ein einzig­
artige s Konzert geboten. Die weltbe­
kannte Sängergruppe der „Peti ts Chan-
teiurs de la Renaissance" singt mehr­
stimmige französische und aus ländi ­
sche Lieder, Motette und andere Chöre . 

Die Petits Chanteurs de la Renais* 
sanoe gelten allgemein 'als die führen­
de Pariser Gruppe nach den Origtoal-
sängern „Croix de bois" unter Mail let . 
Die Gruppe wurde nicht nur durch ihre 
erfolgreichen Gastspielreisen bekannt 
und be rühmt , es besteben auch zahl­
reiche Sdiallplattenaufnahmen von i h ­
ren Darbietungen, die immer wieder i m 
Rundfunk zum Vortrag kommen. 
Es handelt sich nicht u m den Chor ei­
ner Pfarre oder einer Schule, S'ondern 
die Vereinigung der besten jungenSän-
ger von Groß-Par is . 

Sicherlich w i r d niemand sich diese 
einmalige Gelegenheit, einen wi rk l i ch 
hervorragenden Kinderchor zu hö ren , 
der oftmials m i t den WienemSängerfcna-
ben u,den RegensburgerDomspatzan in 
einem Atemzuge genannt w i r d , entge-
hemlassen. 

I n St .Vith treten die Pariser Sänger-
knaben nur einmal auf und zwar am 
Freitag, dem 2a A p r i l , abends 8 Uihir 
i m Saale Even-Knodt. 
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- AALBORG. Um den Kirchenbesueh 
seiner Gemeinde zu heben, führte Pa­
stor Ebbe Jacobson aus Aalborg (Dä­
nemark) Rätselquize nach dem Gottes­
dienst ein. Es werden Choräle gespielt 
l ind Bibelsprüche verlesen, die Teil­
nehmer m ü s s e n raten, von wem sie 
stammen. 

— BONN. Den Wagen eines deutschen 
Generals auf Dienstfahrt w i r d man in 
Zukunft an scharlachroten Schildern 
mi t vierzackigen Sternen erkennen. 
Der Bundesverteidigungsuiinister hat 
angeordnet, daß Diensfkraftf ahrzeuge, 
i n dienen Generale oder Adrnirale in 
Uniform fahren, durch besondere Schil­
der an der vorderen und an der hinte­
ren S toßs tange gekennzeichnet sein 
m ü s s e n . DeT Untergrund der Schilder 
ist für das Heer und die Luftwaffe 
scharlachrot und für die Marine blau. 
Brigadegeneral oder Flottenadmiral 
erhalten auf dem Schild einen Stern, 
Generalmajore oder Konteradmirale 
zwei Steine, Generalleutnant oder V i ­
zeadmirale drei und Generale oder A d ­
rnirale vier. Die Schilder k ö n n e n ver-

„00-27* 
in der Zerreißprobe 

Die gemeinsame Jahrestagung der 
„Wissenschaftlichen Gesellschaft für 
Luftfahrt" und der „Deutschen Ver­
suchsanstalt für Luftfahrt" wurde am 
12. April mit einer Flugschau vor rund 
1000 in- und ausländischen Luftfahrt­
sachverständigen und mehreren tau­
send Zuschauern beendet. Anschlie­
ßend wurde einem kleinen Kreis von 
Fachleuten im DVL-Institut für Festig­
keit eine Belastungsprobe der „DO-27" 
vorgeführt. Als rechnerische Bruch­
last der Maschine, die selbst nur 1,5 
Tonnen wiegt, war das sechsfache des 
Eigengewichts — 9 Tonnen — ermittelt 
worden. In der Prüfung ergab sich, daß 
das Flugzeug sogar diese Last noch 
aushielt und sich erst, als sie um wei­
tere 0,5 Tonnen vermehrt wurde, die 
erste Beule zeigte. Unser Bild zeigt ei­
nen Blick in den Prüfraum, wo die Be­
lastungsprobe von den in- und auslän­
dischen Fachleuten stattfand. 

deckt werden, sobald das Auto nicht 
durch Generale oder Admirale benutzt 
w i r d . Die Sterne sind dem früheren 
preußischen Adelorden nachgebildet. 

- CHICAGO. Der 18jährige Bob Re-
neTs erhielt unter zahlreichen Bewer­
bern die Stellung eines Reporters bei 
einer Chicagoer Tageszeitung. Als er 
die Schlange von A n w ä r t e r n vor dem 
Zimmer des Chefredakteurs sah,schick­
te er ihm einen Zettel hinein: „Schlie­
ßen Sie nicht ab, bevor Sie den letzten 
in der Reihe gesprochen halben, mich!" 
Er wurde engagiert. 

- CINCINNATL Im Abte i l eines ab­
gestellten und ungeheizten Zuges in 
Cincinnati (USA) wurde Fred Mollsion 
wegen Diebstahl verhaftet. Er konnte 
nicht leugnen, denn er hatte sich in 
zehn Bettücher eingewickelt, die er aus 
einem Hotel gestohlen hatte und die 

alle den eingestickten Hotelnamen t ru­
gen. 

- H A M I L T O N . In Hamil ton (Kanada) 
wurde Wi l l i am Carbett wegen Trun­
kenheit festgenommen, da er wie ein 
Schiff i m Sturm ü b e r die S t r aße 
schwankte. „Einen Augenblick", sagte 
er „ich b in vollkommen nüchtern. ' ' 
Zog seine Schuhe aus und ging grad­
l inig übe r einen we ißen Verkehrs strei­
fen. Grund seines Schwankens die neu­
en Schuhe hatten ihn fürchterlich ge­
drückt . 

- JOHANNESBURG. Eine Steigerung 
des Umsatzes hat ein Autogeschäft i n 
Johannesburg (Südafrika) zu verzeich­
nen, seitdem es einen Reklaniepapagei 
eingestellt hat. „Boytje" bellt wie ein 
Hund, gackert wie eine Henne, singt 
Schlager und ruft zwischendurch: „Un­
sere Wagen sind die besten!" 

— M I D L A N D . W e i l ein Sturm aufkam, 
band Pilot Hai Rashal auf dem Flug­
platz von Midland (Texas) den 
Schwanzsporn seines Flugzeuges an 
einen 200 Pfund sehwerenZementblock 
an. Als er wieder startete, dachte er 
nicht mehr daran. Die Maschine stieß 
mit der Nase voran fast senkrecht hoch 
und krachte dann auf die Rollbahn auf 
Rashals Kommentar, als er aus den 
T r ü m m e r n kroch „mein Gedächtnis 
scheint nicht i n Ordnung zu sein.!" 

- NEU DELHI . Indiens größter Soldat 
wurde vor kurzem i n die indische A r ­
mee aufgenommen. Es ist der 26 Jahre 
alte Janak Singh Rajput aus Batur i m 
Amala-Distrikf, der 2,17 Meter miß t 
und übe r zwei Zentner wiegt. M i t sei­
nem Eintr i t t i n die Armee sagen sich 
die Versorgungsstellen vor die schwie­
rige Aufgabe gestellt, ihn einzukleiden. 
Seine Größen sind nicht vorrät ig , und 

Farunis Straßen 
sind mit Gold gepflastert 

Sagenhafte Ruinen zwischen Kalahar i und Viktoriaf allen 

„Faruni , die verlorene Goldstadt",war-
tef noch immer auf ihre Entdeckung. 
Eine Expedition, die nach Ende der 
diesjährigen Regenzeit aufbrechen 
sollte, scheiterte, we i l einer der Geld-
gelber zurücktrat . Und ohne die vorge­
sehenen Hubschrauber trauen sich die 
sieben Teilnehmer nicht i n die sump­
fige Wildnis , welche das südafr ikani­
sche Dorado von der W ü s t e Kalhari 
trennt. Das Schicksal von Bert Wessels 
und Harald Peutz steht warnend vor 
ihnen. 

Es gibt von Faruni vier Luftbildauf­
nahmen. Sie wurden 1944 bei Übungs ­
flügen der südafr ikanische Luftwaffe 
ü b e r das Kalahari gemacht und zeigen 
die Ruinen der Stadt, wie sie aus dem 
Urwald ragen. Faruni liegt zwischen 
den Victoriafäl len des Sambesi und 
der g roßen Steppe, 300 Meilen von der 
ersten entfernt. Aber umzu ihm zu ge­
langen, m u ß man entweder zwei Wo­
chen lang mi t dem Hackmesser durch 
dichten Dschungel marschieren oder 
der die Kurumubugu-Berge abschließt 
180 Meter tiefen Abgrund übe rwinden , 
und hinter dem dann immer noch vier 
bis fünf Tage Urwaldmarsch warten. 
Diesen Bedingungen waren bisher nur 
einige k ü h n e Einzelgänger gewachsen, 
nicht aber Expeditionen mi t ihrem Ba­
iast. 

Die erste Kunde von der Goldstadt 
stammt aus dem Jahre 1739. Sie wurde 
von drei Buren Jägern entdeckt, die in 
monatelanger Wanderung nach Norden 
vors t ießen und das erste Gold mit­
brachten. Nach ihrem Bericht sollen 
zwischen den Ruinen die Goldbrocken 
herumliegen. Die ehemaligen Bewoh­
ner Farunis — der Name stammt von 
Buschmännern — scheinen es nicht als 
Edelmetall geschätzt, sondern damit 
die S t raßen gepflastert zu haben. Wer 
sie waren und welcher Rasse sie an­
gehörten, ist unbekannt. Man vermu­
tet, daß die Stadt mindestens ein salo­
monisches Al ter hat und vielleicht das 

sagenhafte Goldland war aus dem Kö­
nig Salomo seine Schätze bezogen hat. 

A u f die Kunde der Entdeckung h in 
machte sich ein Jahr spä te r eine zweite 
Expedition von Buren nach Faruni auf 
den Weg. Sie kehrte nie wieder zurück. 
1912 fand man die Sklette^hrer Tei l ­
nehmer 65 Meilen südlich der Kurumu­
bugu-Berge, kenntlich an den Eisentei­
len der altertümlichen'Flinten.Erst 1868 
versuchte jemand wieder.dis Goldstadt 
zu erreichen. Es war Matthias Koorts, 
der mehr Glück hatte als seine Vor­
gänger. Er hackte sich durch den Ur­
wald und gelang bis zu einem „Fort" , 
einer Befestigungsanlage von 400 Qua­
dratmetern Ausdehnung. Hier fand er 
so vie l Gold, daß er sich die Taschen 
vollstopfte und nach Kapstadt zurück­
kehrte. Anderthalb Jahre darauf mach­
te er sich noch einmal auf und kehrte 
nicht zurück. 

Fünfundsiebzig Jahre vergingen, be­
vor der nächste Versuch unternommen 
wurde. Diesmal war es der Bure Lode-
w i j k Visagie, der sich die Luftbildauf­
nahmen beschaffen hatte und 1945 auf­
brach. Auch er erreichte die Grenze Fa­
runis, fand Nuggets und kam auf dem 
Rückweg bis zu demPolizeiposten Öko-
vango am Rande der Kalahari. Er traf 
als Sterbender ein, geschwächt von 
Durst und unmenschlichenAnstrengun-
gen. Bis auf einen faus tgroßen Klum­
pen hatte er unterwegs alles Gold fort­
geworfen. Dem Polizeiposten Potgie-
ter konnte er nur noch zuf lüs tern: 
Siebzig Mellen N o r d o s t . . . Kurumubu­
gu-Berge . . . fünf Meilen von Westen" 
Damit starb er. 

Obwohl Visagies Angaben mangel­
haft waren, ließ sich Polizeisergeant 
Potgieter Urlaub geben und brach mi t 
einem eingeborenen Betschuana-Poli-
zisten auf. Übe r die Berge gelangte er 
zu einer tiefen Schlucht, die 180 Meter 
senkrecht abfiel und schätzungsweise 
1 500 Meter breit war. Die M ä n n e r 
konnten sie nicht überwanden, da sie 
keine alpinistische Aus rüs tung hatten, 

und kehrten um. Sie hatten etwa diese 
Route eingeschlagen wie die zweite 
Burenexpedition vor 205 Jahren, nur 
daß diese nicht so weit gekommen war. 

1954 unternahm Harold Pentz und 
Bert Wessels, ebenfalls Buren.den vor­
letzten Versuch. M i t einem dreiachsi­
gen Jeep nähe r t en sie sich Faruni bis 
auf eine Entfernung von 190 Meilen. 
So wenigstens lautete die letzte Funk­
meldung, die ü b e r ihren Sender durch-
gaben. Sie orientierten sich nach den 
Luftbildaufnahmen von 1944. Als sie 
nichts mehr von sich hö ren l ießen, wur­
de eine .Retrungsexpedition ausge­
schickt. Ihr Wagen versank i m Urwald 
bis ü b e r die Achsen, mi t dem Busch-
mes'ser arbeiteten sich die M ä n n e r eine 
Meile pro Tag vor, aber von Wessels 
und Pentz fanden sie nichts. Die Suche 
wurde abgebrochen. 

Noch einmal kam eine Expedition i n 
die Nähe der Goldstadt. Das war der 

so müssen Bekleidung und Schuhe ex­
tra für ihn angefertigt werden. Janak, 
verheiratet und Vater von drei K i n ­
dern, lebt in seiner Heimat hauptsäch­
lich von Milch. Morgens und abends 
trank er je zweieinhalb Liter. Seine Ge­
sundheit ist ausgezeichnet und medi­
zinische Sachvers tändige halten es für 
möglich, daß er noch wächst und an die 
Drei Meter-Grenze herankommt. 

- TUCSON. Bevor Ehepaar Kenneth 
aus Tucson (USA) für mehrere Stun­
den fortfuhr, steckte es für den Haus­
freund Keit'h einen Zettel an die Tür , 
sich mi t Whisky und Fernsehsendun­
gen zu bedienen und beim Weggehen 
die Tür ordentlich abzuschl ießen. Als 
er zurückkehr te , stand mi t fremder 
Schrift auf dem Zettel. „Ich he iße nicht 
Reith, habe aber trotzdem Whisky ge­
trunken und ferngesehen, nur nichts 
gestohlen, wie ich es eigentlich vorhat­
te. Die T ü r ist gut abgeschlossen." 

südafr ikanische Oberst van der Post, 
der im Auftrag der BBC. nach Pygmä­
ens t ämmen suchte. Von einem hohen. 
Baumsitz aus entdeckte er die Ruinen 
im Feldstecher, aber da seine Zeit ab­
gelaufen war und sein Auftrag anders 
lautete, machte er nur eine Aufnahme 
und vergaß nochmals geographische 
Länge und Breite. Nach Lodewijk Visa­
gie war er der einzige, welcher der Ru­
inenstadt am nächsten gekommen war. 

Dis ist die Geschichte von Faruni. 
Sie ist noch nicht zu*Ende geschrieben, 
da es immer wieder Menschen geben 
w i r d , die nach Gold trachten und glau­
ben, daß sie es nur aufzuheben brau­
chen, wenn sie die Ruinen erreicht ha-
ben.Sicher w i r d es ihnen auch eines 
Tages glücken, und dann werden wir 
mehr von der verlorenen Stadt wissen 
deren Bewohner das gelbe Metal l gera­
de gut genug zum Pflastern der Stra­
ßen war, we i l es in Massen vorkommt. 

^jfesllicli ge^echler OslerkscL 
Ostern ist ein Fest der Freude. Das 
soll auch i m festlich gedeckten Tisch 
zum Ausdruck kommen. Die Macht des 
Winters ist jetzt endgül t ig gebrochen, 
bald w i r d es übera l l wieder grünen 
und b lühen . Da is t es nicht schwer, ei­
nen passendenTischschniuck zu finden. 
Aus dem ersten zarten Wieseng rün 
lassen sich kleine Nester formen, die, 
mit einem Teller als Unterlage, den 
idealen Rahmen für die schön gefärb­
ten Ostereier auf dem Frühstückst isch 
abgeben. Reizvoll ist es auch, wenn 
w i r die Tafelmitte mi t einem runden 
Moosbeet schmücken. Ein großer fla­
cher Teller oder eine Schale werden 
dicht mi t frischem Moos belegt, dazwi­
schen stecken w i r gelbe und blaue Kro­
kus und Weidenkä tzchen . Auch aus 
Schlüsselblumen, Anemonen, Primeln 
und den anderen Früh jahrsb lü ten las­
sen sich hübsche Einfälle gestalten. 
Reizend ist es auch, vor allem wenn 
Kinder da sind, wenn w i r quer übe r 
den Frühstückst isch eine Osterhasen­
s t raße bauen. Die St raße w i r d am be­
sten durch einen schmalen Bast läufer 
dargestellt, der auch mi t Grasbüsehel-

chen, Moos und lose daizwiscbenge-
streuten Blüten verziert w i r d . Kleine 
Nestchen mi t Zuckerostereiern werden 
den Kindern ebenso vie l Freude ma­
chen wie der g roßeOs te rhase aus Scho­
kolade. . 

Eigentlich ist es schade, die Früh-
lingshlumen nur als Tischschmuck auf 
die Tafel zu legen. Sie sind zu rasch 
verwelkt. Aus Eierschalen lassen sich 
leicht hübsche Väschen machen, die 
auf einem Pappring stehen u. oben am 
Rand etwas ausgezackt sind. Bemalt 
oder unbemalt sind sie das richtige Ge­
fäß für ein paaT Heine Blüten, die zu 
jedem Gedeck gestellt werden. 

Zum Osterfest gehören nun einmal 
bemalte Eier, ob Kinder i n der Familie 
sind oder nicht. Jede Hausfrau sollte 
sich darum die kleine M ü h e machen 
und ein paar Eier bemalen oder färben. 
Hübsch ist es natürlich, wenn sie sich 
etwas besonders Originelles einfallen 
läßt, wenn sie z. B. die Eier als lustige 
Köpfe bemalt und beklebt oder nette 
Muster und Figürcheh auf die Eier 
n a h . 

i. 

R O M A N V O N VERA V E R N O Y 

Copyright hjrL!taa,West»ndo:l, durch Mainrai llluprefj 

(18. Fortsetzung) 

„Ich habe hier einige Sachen für Sie 
reserviert, Miß Cameron. Ich möchte, 
d a ß Sie dieselben ausarbeiten. AbeT 
ich verstehe, daß Sie sich woh l ein we­
nig aklimatisieren müssen . Also sagen 
w i r — Sie kommen nach drei Tagen, um 
Ihre Tätigkeit anzutreten. Ist das recht 
so?" 

„Gewiß — ich bin Ihnen sehr dank­
bar. Ich kann mich dann hier in Ruhe 
einrichten. Ich denke, ich bleibe vorläu­
fig im Hotel wohnen." 

„Es w i r d auf jeden Fall das Bequem­
ste sein. Das wäre wohl für heute alles. 
Ich sehe Sie also am Freitag." 

Sheila erhebt sich und reicht Mrs. 
Philipps die Hand. 

„Ich hoffe auf gute und dauernde 
Zusammenarbeit, Mrs Philipps." 

„Das gleiche hoffe ich", sagt die 
Amerikanerin und hat einen eigenarti­
gen, lächelnden Zug um den Mund, 
den sich Sheila nicht deuten kann. Die 
ruhige, sachliche A r t der Mrs. Philipps 
ist ihr angenehm und sie verspricht 
sich davon eine eine erfolgreiche Zu­
sammenarbeit. Sheila geht langsam 
dem Hotel au. Plötzlich entsinnt sie 
sich, daß sie e.inst gerade diese Stra­
ße am A r m Pahriks Masons entlang 
ging — und dort an der Ecke waren sie 
Monsieur Hassan begegnet. M e r k w ü r ­
dig, daß sie jetzt, da sie nach Kairo 
gekommen ist, sich nicht eher Mon­
sieur Hassan erinnert hatte. Die letz­
ten Tage in Hollywood, die Reisevor-
bereitungen und die Reise, der Auf­
enthalt i n New York hatten sie so 
gänzlich in Anspruch genommen, daß 
keine Zeit zu Erinnerungen blieb. Ob 
eT noch in Kairo ist und obsie ihn tref­
fen wird? Was erwohl sagen w ü r d e , 
daß aus dieser reichen, eleganten Miß 
CameTon die Angestellte eines Mode­
hauses geworden ist, die in einem 
zweitrangigen Hotel wohnt? Vielleicht 
würde er sie gar nicht wiedererkennen. 
Vielleicht w ü r d e es so besser sein. — 

Es ist ein wenig spät , als Sheila das 
Hotel erreicht, i m Speisesaal w i r d be­

reits serviert, sie eilt auf ihr Zimmer, 
um sich umzukleiden. A n der T ü r des 
Salons stutzt sie — auf dem Tisch steht 
ein großes Arrangement aus Teerosen. 
So etwas hatte sie schon einmal gese­
hen, aber wo — wo? Langsam schließt 
sie die T ü r hinter sich, sinnend auf die 
Blumen schauend. Aus einem Klubses­
sel i m ErkeT des Zimmers erhebt sich 
eine hohe Gestalt i n einem dunklen, 
feingestreiften Anzug. Sheila Cameron 
sieht geradewegs i n das lachende Ge­
sicht Monsieur Hassans.in seine strah­
lenden Augen. Die Abfahrt aus Sout-
hampton, die Luxuskabine, i n der sie 
solch ein ,Teerosien-Arrangement ge­
funden hatte, tauchen ans der Vergan­
genheit auf. Nun weiß Sheila, von wem 
der Blumengruß und die Bonbonniere 
gesandt worden war. Monsieur Hassan 
hatte sie also nicht vergessen — eigen­
artig, sie hatte woh l damit gerechnet, 
ihn zu sehen, ihm zufällig zu begegnen. 
Vor wenigen Minuten dachte sie noch 
an ihn , aber daß, er hier in ihrem Zim­
mer sitzen w ü r d e , auf sie wartend, da­
rauf war sie nicht gefaßt gewesen.Shei-
la steht noch an der Tür i n grenzenlo­
sem Erstaunen. Möns . Hassan kommt 
mit ausgestreckten H ä n d e n auf sie zu. 
Das Zimmer, die Gegens tände darin, 

verlieren plötzlich Wirkl ichkei t , schei­
nen undeutlich zu werden, zu ver­
schwimmen. Sheila sieht nur Monsieur 
Hassan vor sich, dessen Blick sie wie 
mit hypnotischer Kraft festhäl t . 

„Ich he iße Sie i n meiner Heimat w i l l ­
kommen, Sheila Cameron", sagte er 
und sieht ihr i n die Augen, dann k ü ß t 
er ihre H ä n d e . 

„Ich woll te Sie gestern abend begrü­
ßen, ich dachte mir aber, daß Sie zu 
sehr e r m ü d e t sein würden , um mich 
zu empfangen. Ich weiß , daß Sie sehr 
ungnäd ig sein können . Die Erinnerung 
daran hat mich nicht verlassen, Miss 
Sheila!" 

Sheila möchte so vieles fragen, es 
gelingt ihr jedoch nicht, eine einzige 
Frage zu formulieren. Als er ihre Ge­
danken errät , kommt er ihr zu Hilfe . 

„Sie sind verwundert, mich hier zu 
sehen, verwundert, daß ich von Ihrer 
Ankunf t we iß . Ich weiß alles, was Sie 
betrifft , was Sie erlebt haben. Kismet 
— Sheila Cameron — Sie m u ß t e n hier­
her zurückkehren. Ich sagte Ihnen nicht 
umsonst, d a ß mein Herz zu Ihnen 
spricht. Ich wußte , daß sich unsere We­
ge vereinigen würden . Ich h ä t t e Ihnen 
das gerne d raußen angesichts der ewi­

gen — zauberischen W ü s t e , vielleicht i n 
einer Vollmondnacht, gesagt. Aber ich 
wollte Ihnen beweisen, daß ich mich 
auch als gesitteter Europäe r benehmen 
kann. So wäh l t e ich also diese Gele­
genheit, Ihnen wieder zu begegnen, 
damit ich Sie nicht erschreckte, wie 
damals." 

Er führt sie zu dem Sessel i m Erker 
und setzt sich zu ihren Füßen auf einen 
Hocker. 

„Von allen Menschen hä t t e ich Sie 
hier, i n meinem Zimmer, am allerwe­
nigsten erwartet", sagt Sheila, die sich 
von ihrer Über raschung nicht erholen 
kann. Die Worte Hassans haben nur 
dazu beigetragen, Sheila noch mehr zu 
verwundern. 

„Dias war meine Absicht,Sie zu über ­
raschen. Und nun hoffe ich, d a ß Sie ihr 
Schicksal i n me ineHände legen werden, 
daß ich ihnen i n vorgeschriebener Wei ­
se den Hof machen darf, um Sie dann 
nach angemessener Zeit um Ihre Hand 
zu bitten, so wie es bei Ihnen Sitte ist." 

Sheila erinnert sich an dieVollmond-
nacht, als Hassan plötzlich vor ihr ge­
standen hatte, in einen Burnus gehüll ' 
und ihr seine Liebe erklär te , mit L P ' 
denschaft, spontan und ungezügel ' 
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Handschuh s 
Wie G 

Zehn Jahre bekam der Bo 
icn amerikanischen Gangs, 
Autodiebstähle spozialisiei 
war die zweite Zuchthau 
Gabriele Vigorito. Von 19 
hatte er schon einmal aus d 
Grund gesessen. Wenn e 
wird, ist er 72 Jahre alt, abe 
kein Zweifel , daß erdannz 
mal seinen Ring aufbaut, d 
Hände Tausende gestohh 
gingen und mit dem er M i 
diente. Vigorito verfügt ü 
fahrungen und kennt vor 
Unterweltstechniker, Fach 
Berufs, die nowendig sin 
entwendetenWagen das be 
im In - und Ausland zu ma 

Gabriele Vigoritos Ka 
Automechaniker zum 1 
König der Autodiebe scheu 
ran, daß er auch in de:n Ve 
betrug einstieg. Er kaufte 
zern neue Fahrzeuge zu e 
des Wertes ab. Die „Bestol 
deten den Verlust und : 
Versicherungssumme plus 
ein. Das Pech wol l te es, < 
gen an den Freund eines „I 
verkauft wurde. Dessen F 
te i m Handschuhfach des 
führten Wagens einen Ha 
sie i n ihrem Auto kurz vc 
stahl hatte liegen lassen, 
wurde benachrichtigt und 
Spur ü b e r den „Verkäufe 
gorito. 

Das inter 
Garagen-Hochhaui 

900 Kraftwa; 
Bin Garagenhochhaus mil 
sungsvermögen von 924 ] 
gen plant die Stadverwalt 
Haag, Holland, zur Bes1 

Parkraumnot i m Herzen 
errichten. Das Projekt w 
2,29 Mi l l ionen Gulden vei 
ist das bedeutendste sein 
ropa. 

Das Garagen-Hochhaus 
ter lang, 44 Meter breit s 
neun Geschosse mi t 27 Pa 
fügen. Der Abstand von I 
Parkboden ist jeweils so I 
quem ein großes Amerik 
to hind'urchfahren kann, 
ist ganzaufEisenbahnverl 
so d a ß pro Minute j eweil 
gen ein- oder ausfahren 
Autos gelangen auf spii 
Anfiahrtssitraßen, die eine 
zentige Steigung haben, 2 
Der längs t Weg — vom 
zum Dachgeschoß — betrc 
Der Transport der Kraft 
durch Paternoster-Auf zu, 

Das neuentwickelte C 
haus-System bedeutet ei 
Raumersparnis. Es w u r 
niederländischen Diplon 
H. Albarda entwickelt. 
Plänen s o l die gesamte 1 
derner Stahibeton-Bauw 
werden. Da Holland übe i 
Mangel an Facharbeitern 
den an dem Bau in starl 
geschulte Hilfskräfte ve 
den. Gleichzeitig w i r d d 
Wendung vo>rfabrizierte 
Fertigteiie eine Bausun 
2 500 Gulden je Auto] 
Dieser Preis liegt unge 

Und j'etzt ist er ganz d 
des Abendlandes. Hassa 
auf einmal vertraut, sie 
keiner Weise abgest oßei 
ihr Geschick i n seine Hi 
hat nichts Abschreckendi 
mal m u ß t e ja der Tag k 
einem Manne ihre Harn 
'ttm sollte es nicht M o 
sein? Sia lächelt und s t a 
sein weiches, dunkles H 

..Diesmal sage ich niel 
stert sie ihm zu. Und da 
schon i n den Armen. 

»Sheila — Sheila — je 

Sie spür t wieder, wie 
Mondnacht, das beson 
fei Zauber, der von i h 

A m Abend sind sie an 
des Luxus-Hotels, i n dt 
Jahren zum ersten Ma 
Stella glaubt, ein M ä r d 
Jor ihnen Hegt der exi 
«essen Pflanzen bizarre 
fea. Dahinter dehnt sid 
heimlich die W ü s t e , unh 
Weil sie ih r fremd ist. I 
schwarz, aber die Sterj 
so heller und scheinen 
Saeila ist i n Abendtoü 
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Handschuh stürzt König der Autodiebe 
Wie Gabriele Vigoritos Ring arbeitete 

Sein Beruf: Erpressen von Verbrechern! 
Z u m Bedauern der Polizei wurde Sydneys „Großer Umbekannter verurteilt 

Zehn Jahre bekam der Boß des größ­
ten amerikanischem Gamigs, der sich auf 
Autodiebs!äMe spezialisiert hatte. Es 
war die zweite Zuchthauss t raße fÜT 
Gabriele Vigorito. Von 1 9 3 3 bis 1 9 4 0 
hatte er schon einmal aus dem gleichen 
Grund gesessen. Wenn er entlassen 
wird, ist er 72 Jahre alt, abeT es besteht 
kein Zweifel, daß erdammzum dritten­
mal seinen Ring aufbaut, durch dessen 
Hände Tausende gestohlener Autos 
gingen und mit dem er Mil l ionen ver­
diente. Vigorito verfügt übe r alle Er­
fahrungen und kennt vor allem Jen« 
Unterweltstechniker, Fachleute ihres 
Berufs, die nowendig sind, um mit 
rtwemdetenWagen das beste Geschäft 
im In- und Ausland zu machen. 

Gabriele Vigoritos Karriere vom 
Automechaniker zum ungekrön ten 
König der Autodiebe scheiterte nur da­
ran, daß er auch i n den Versicherungs­
betrug einstieg. Er kaufte Autobesit-
zern neue Fahrzeuge zu einem Dri t te l 
des Wertes ab. Die „Bestohlenen" mel 
deten den Verlust und steckten die 
Versicherungssumme plus 33 Prozent 
ein. Das Pech wol l te es, d a ß ein Wa­
gen an den Freund eines„Bestolhlenen" 
verkauft wurde. Dessen Frau entdeck­
te im Handschuhfach des stolz vorge­
führten Wagens einen Handscbuhden 
sie in ihrem Auto kurz vor dem Dieb­
stahl hatte liegen lassen. Die Polizei 
wurde benachrichtigt und verfolgte die 
Spur über den „Verkäufer" bis zu V i ­
gorito. 

Garagen-Hochhaus für über 
900 Kraftwagen 

Bin Garagenhochhaus mi t einem Fas­
sungsvermögen von 9 2 4 Kraftfahrzeu­
gen plant die Stadverwaltumg von Den 
Haag, Holland, zur Beseitigung der 
Parkraumnot i m Herzen der City zu 
errichten. Das Projekt w i r d mi t rund 
2,29 Mill ionen Gulden veranschlagt. Es 
ist das bedeutendste seiner A r t i n Eu­
ropa. 

Das Garagen-Hochhaus soll 6 3 Me­
ter lang, 4 4 Meter breit sein und übe r 
neun Geschosse mi t 2 7 Pa rkböden ver­
fügen. Der Abstand von Parkboden zu 
Parkboden ist jeweils so hoch, d a ß be­
quem ein großes Amerikanisches A u ­
to hinduirchf ahren kann. Die Anlage 
ist gianeaufEisenbahmverkehirabgestellt 
so daß pro Minute jeweils 4 0 Kraftwa­
gen ein- oder ausfahren können . Die 
Autos gelangen auf spira lenförmigen 
Miahrtsstraßen, die ein© bis zu 13pro-
zentige Steigung haben, zu den Boxen. 
Der längst Weg — vom Eingang bis 
mm Dachgeschoß — be t räg t 5 0 0 Meter. 
Der Transport der Kraftfahrer erfolgt 
durch Paternos ter -Aufzüge. 

Das neuentwickelte Garagen-Hoch-
hus-System bedeutet eine erhebliche 
Raumersparnis. Es wurde von dem 
lüederlämdischem Diplom-Ingenieur J. 
H. Albarda entwickelt. Nach seinen 
Plänen soll die gesamte Anlage in mo­
derner Stahlbeton-Bauweise errichtet 
werden. Da Hofland übe r einen großen 
Mangel an Facharbeitern verfügt, wer­
den an dem Bau in starkem Maße um­
geschulte Hilfskräfte verwendet wer­
den. Gleichzeitig w i r d durch die Ver­
wendung vorfabrizierter, genormter 
Pertigteile eine Bausumime von nur 
2500 Gulden je Autoplatz erreicht. 
Dieser Preis liegt ungewöhnl ich nie-

Und jetzt ist er ganz der Gen/nleman 
des Abendlandes. Hassan ers'cheinit ihr 
wf einmal vertraut, sie fühlt sich i n 
Keiner Weise abgestoßen, deiGedanke, 

Geschick i n seine H ä n d e zu legen, 
tat nichts Abschreckendes für sie. Ein­
mal mußte ja der Tag kommen, da sie 
einem Manne ihre Hand reichte. Wa-
Brni sollte es nicht Monsieur Hassan 
»in? Sd* lächelt und streicht sanft übeT 
*än welches, dunkles Haar. 

..Diesmal sage ich nicht — nein!" flü­
stert sie ihm zu. Und da hä l t er sie auch 
s4om in den Armen. 

»Sheila — Sheila — je t'aime ". 

Sie spür t wieder, wie i n j.enier V o l -
Hondruacbt, das besondere Fluidum, 
den Zauber, der von i hm ausgeht. 

Am Abend sind sie auf der Terrasse 
des Luxus-Hotels, i n dem sie sich vor 
lährem zum ersten Male begegneten. 
Sheila glaubt, ein Märchen zu erleben. 
Vor ihnen liegt der exotische Garten, 
dessen Pflanzen bizarre Schatten wer­
fen. Dahinter dehnt sich dunkel — um-
taimlich die W ü s t e , unheimlich für sie, 
weil sie ihr fremd i s t Der Himmel ist 
iihwarz, aber die Sterne glitzern um 
*o beiler und scheinen seltsam nahe. 
Sheila ist i n Abendtoilette umd trägt 

Seine Firma war wundervoll orga­
nisiert. Der „S tab" bestand aus seinen 
und anderen Verwandten, alles Amer i ­
kaner italienischer Herkunft, war also 
eine A r t Familienunternehmen. A u ­
ßer einem kleinen Heer eigener Diebe, 
die i n Sekundenschnelle einen Wagen 
aufschlössen und mitihmdavonfuhrem, 
wurden auch freie Mitarbeiter beschäf­
tigt, die gestohlene Fahrzeuge bei dem 
Ring absetzten. 

Die Autos kamen zunächst i n Ueber-
holungsbehand'lung, d a ß heißt , es wur­
den die Motor- und Fahrgestellmum-
mern, gegebenenfalls auch die Lackie­
rung ve ränder t und neue Begleitpapie­
re hergestellt. Für das Neustanzen von 
Nummern hatte Vigorito Fachleute, die 
so geschickt arbeiteten, d a ß auch bei 
ultravioletter Bestrahlung die alte 
Nummer am Motoiblock nicht mehr zu 
erkennen war. 

Als Begleitpapiere verwendete man 
diejenigen von Schrottautos der glei­
chen Marke oder stellte Kaufverträge 
auf den Namen von Leuten aus, die ge­
storben waren. Ihre Namen besorgte 
man sich von den Grabsteinen der 
New Yorker Friedhöfe.Dort liegen gan­
ze Reihen von Leuten begraben, die 
erst nach ihrem To.de dank Vigoritos 
Talent glückliche Autobesitzer wurden. 
Ihre Wagen laufen vielfach i n arabi­
schen Staaten, wo sie leicht abgesetzt 
werden konnten. 

drig. Für eine unterirdische Garage, die 
in Den Haag gleichfalls diskutiert wur­
de, w ä r e n 1 5 0 0 0 Gulden je Kraftwa­
genplatz erforderlich geworden. Hoch­
haus-Garagen nach seinem neuen Sy­
stem hat J. H . Albarba bereits i n den 
USA und Kanadaerrichtet. Sie haben 
sich dort ausgezeichnet b e w ä h r t . 

Beim Autokauf zu beachten 
Beim Auto und bei einer Frau 
beurteile man zunächst den Bau: 
Man prüft den Bug, das Fahrgestell, 
die Polster auch eventuell, 
doch gibt d i r die Karosserie 
bei Frauen und bei Autos nie 
alleine Aufschluß, lieber Mann, 
nein, sieh' d i r alles gründlich an! 
Drum prüfe, wer sich schriftlich bindet, 
ob er auch keine Mängel findet, 
we i l nur der Test allein entdeckt, 
was hinter der Fassade steckt. 

Tiere reagieren besser 
Das Gerede von dem „dummen Huhn" 
geht völlig an den Tatsachen vorbei. 
H ü h n e r zeigen sich zum Beispiel i m 
Verkehr reakt ionsfähiger als — Men­
schen. 

„Ist es ihnen schon einmal aufgefal­
len, wie wenig Tiere über fahren wer­
den?" Diese Frage hat einmal Dr. Enno 
Becker, Geschäftsführendes Vorstamds-
mitglied der Bundesvetfkehrswacbt, ge­
stellt. Und er gab gleich die An twor t : 
„Die Hühner , Katzen und Hunde ver­
stehen, es sehr gut, sich vor . einem 
Kraftfahrzeug i n Sicherheit zu br in ­
gen. Vor fünfzig Jahren, als die Moto­
risierung begann, war das anders. Da 
waren übe r fah rene H ü h n e r an der Ta­
gesordnung. Inzwischen ist diese Tier-

wie i n alten Zeiten wertvoldenßchmuck 
Ein kostbarer Veriobumgsring schim­
mert an ihrer l inken Hand, Ihr gegen­
übe r sitzt MonsieurHassan imSmoking 
une rhör t gut aussehend. Sheila be­
greift auf einmal, warum die Frauen 
Kopf und Herz verloren hatten, warum 
sie Szenen machten, wenn er ihnen 
entglitt. Und i n diesem Moment ver­
liebt sich Sheila Camerom i n ihren 
Bräutigam. 

Als der Sekt i n Kelchen perlt, zu eh­
ren des Verfobumgsfestes' en-deux, 
legt Monsieur Hassan eine Beichte ab, 
Ja, er hatte von dem Bruch mit Patrik 
Mason gehört . Mason hatte seiner­
zeit selbst i m Hotel davon gesprochen. 
Von dem Tage an war er, Hassan, 
glücklich gewesen, wissend, d a ß er 
sein Ziel erreichen w ü r d e . Dieses Ziel 
h i eß : Sheila CameTon zu seimer Frau 
zu machen. Von dem Tage am hatte er 
sie beobachten lassen. Ja, er w e i ß von 
den Stellungen. Ja, er w e i ß von den 
Erlebnissen. Alles — alles. Er war 
stets auf dem Laufenden gewesen ü b e r 
ihr Tun umd Treiben. Er gesteht la­
chend, w ie er sich übera l l mach ih r er­
kundigt hatte. Er woll te ihr Zeit geben, 
Masom zu vergessen — ihre U n a b h ä n ­
gigkeit auszukosten und auch die 

generation langst ausgestorben, und i h ­
re Nachkommen haben sich am den 
Krafifahrzeugverkehr gewöhn t . " 

Nicht so der Mensch! Was die Tiere 
ins t inkt iv richtig machen, hat der Ver­
stand des Menschen oft noch gar nicht 
richtig erfaßt . Viele Menschen, vor al­
lem die Al ten, sind geistig mi t der M o ­
torisierung einfach nicht mitgekom­
men. Sie glauben noch immer, es ginge 
auf dem Straßen so wie f rüher zu. 

Alkohol verstärkt 
die Blendwirkung 

„Ein Mensch un te rAlköho l reagiert auf 
die Scheimwerferblendumg eines Kraft­
fahrzeuges doppelt so stark wiejemand 
der in nüchternem Zustand von Schein­
werfern geblendet wind. W ä h r e n d ein 
nüchfernerVerkehrstei lmehmer bei vo l ­
ler Scbeimwerferblendumg immer noch 
gewisse Umrisse des S t raßenzuges er­
kennen und sich dementsprechend ver­
halten kann, ist dies einem angetrun­
kenen Verkehrsteilnehmer nicht mehr 
möglich. Er verliert meistens völlig die 
Sicht." Dias sagte der medizimdscbeSach-
vers tändige w ä h r e n d einer Gerichts­
verhandlung vor dem Kölner Amtsge­
richt gegen den 61jährigen Otto E., der 
abends mit seinem Fahrrad einen 
schweren Unfall verschuldet hatte und 
zu zwei Wochen Gefängnis verurteilt 
wurde. 

Bedingt durch den Alkohol , verlor er 
durch ein entgegenkommendes Auto 
die Sicht und fuhr schrägtuher dieFahr-
bahm gegen einem m i t zwei Personen 
besetztem Motorroller. Der bisher ent­
standene Körperschiaden des Röllerf ah­
rers und seines Sozius belauft sich auf 
über 1 0 0 0 D M und erhöht sich durch 
noch fortdauernde ärztliche Behand­
lung täglich. Die Geschädigten wollen 
auf dem Zivilwege gegen dem Radfah­
rer ihre Ansprüche geltend machen. 

Der medizinische Sachvers tändige 
erklär te abschließend, daß die Lei­
s tungsausfäl le des Gleichgewichts be­
sonders bei angetrunkenen Radfah­
rern i n Erscheinung treten, w e i l gera­
de sie beim Benutzen ihrer Fahrzeuge 
mehr Gleichgewicht haltem m ü s s e n als 
andere Fahrzeughalter. 

Sei fair im Verkehr 
Wie v ie l w i r d davon gesprochem, wie 
wenig danach gehandelt. Es is t j a auch 
einfach, fair zu sein dem gegenüber , 
der ums nicht ärgert! Aber wehe dem, 
d e r . . . Damm gebts los mi t Schimpfka­
nonaden, die lediglich der arme Beifah­
rer ü b e r sich ergehen lassen m u ß . Fü r 
den Urheber des heftigenRiedeschwalls 
bleibt nur die unmißvers tändl iche Zei­
chensprache oder i n dem Falle besser 
gesagt „Verkehrssprache" . Ein wildes 
Hamdgefuchtel beginnt, was meist vom 
fremden Partner oder sogar Beifahrer 
quitt iert und schärfer noch zurückge­
geben w i r d . Der wohlerzogenste Mann 
vergißt seine Beherrschung umd seine 
sonst faire Haltung. 

Haben sie nicht auch schon,, wenn 
sie überho l t werden soMtem, absicht­
lich das Tempo gedrosselt, u m anderem 
die Eile auszutreiben? Sind auch Sie 
ein Verkehrserzieher mi t solchen un­
fairen Verkehrsmaßmaihmen? Warum 
nicht lieber dafür einem Lastwagenf ah­
rer, der durch Handzeichen zu erken­
nen gilbt, d a ß man übe rho len kämm — 
das gibt es auch — danken, durch 
freundliches Zuwinken? Es gibt be­
stimmt viele unbeachtete Gelegenhei-
tem, w o man m i t Höflichkeit mehr 
Freude bereiten kann, als mi t erziebe-
rischer Revanche. 

Schwierigkeiten, einer se lbs tändigen 
Existenz kenmem zu lemem.Sheafe stellt 
eine Zwischenträger 

Sheila sagt: 
„Umd im Southamptom umd i m Co-

vemt-Gardem —?" 
„Ja — j a —" lachte er, „ich halbe dich 

immer gesehen — ich war glücklich, dich 
zu sehen — aber meine Zeit war noch 
nicht gekommen. M a n m u ß warten 
k ö n n e n — man m u ß geduldig sein kön­
nen, wenn der Preis Opfer wer t ist — 
er ist es, Sheila!" Hassan t r ink t ihr zu. 

„Und die Stellung bei Mrs.Philipps?" 
möchte Sheila wissen. 

„Eine Bekannte von mir, die mi r den 
Gefallen tat, dich kommen zu iiassen. 
Wenn es dich freut, kannst du einst­
weilen etwas für sie entwerfen, aber 
nicht als ihre Angestellte. Höchstems 
als ihre Mitarbeiterin. Wenn nicbtTist 
der Vertrag morgen zerrissen. Und als 
meine Frau w i r d d i r keine Zeit dazu 
bilden. W i r wol len etwas auf unse­
rem Leibern machen. Es soll wer t gewe­
sen sein, geliebt ,zu weiden. 

Dann spricht Monsieur Hassan von 
sich, von seinem Vater, vom seiner Mut ­
ter, umd Sheila realisiert, w ie wenig 
sie von i h m w e i ß , daß sie sich hinein-

Im der KriminalabteMung des Polizei­
p räs id iums der auistraliscaenStadt Syd­
ney herrscht eine geteilte Stimmung. 
Einerseits sind die Beamten befriedigt, 
daß ihnen einer der g röß ten Gangster 
nach vielem Jabrem in die H ä n d e geriet, 
auf der anderen Seite sind sie sich klar 
darüber , d a ß ihre künf t ige Arbei t we­
sentlich schwieriger sein w i r d als i n 
den vergangenen sieben Jahren. Sie 
wissen, d a ß sie keine Fingerzeige mehr 
vom „Großen Unbekannten" bekom­
men, der ihnen jahrelang wichtige I n ­
formationen gegeben hatte, die fast 
immer zur Verhaftung von Räube rn 
und Dieben führ ten . 

Der „Große Unbekannte" sitzt jetzt 
i m Zuchthaus.nacbdem ihn das Gericht 
zu acht Jahren Zuchthaus und V e n n ö -
gensemtzugverurtedtl hat. Damit ist ein 
Krimimalfall beendet, der vor sieben 
Jahren begann, aber erst vie l spä te r die 
Polizei beschäft igte. Von diesem Zeit­
punkt an trafen bei der Palizeidirekti-
on fast jedesmal anonyme Briefe ein, 
wenn durch Raub oder Diebstahl grö­
ßere Summen erbeutet worden waren. 
Die Briefe, stets mi t „Der g r o ß e Unbe­
kannte" unterschrieben, manmtem den 
Tä te r und sein Versteck. Man brauchte 
nur noch einen Wagen indSe angegebe­
ne S t raße zu schicken und den gesuch­
ten Mamm abzuholen. Allerdings gab es 
auch Verbrechen, bei denen der Unbe­
kannte der Polizei nicht half. Sie war 
der Meinung, daß es i n solchen Fällen 
dem ausgezeichneten „Pr iva tde tek t iv" 
nicht gelungen war, dem Verbrecher 
auf die Spur zu körnen. 

I m Jubel übe r dieGeburt des ersehnten 
Nachfolgerin von Prinz Rainier denkt 
kein Monegasse daran, daß vor genau 
achtzig Jahren eine bayerische Bau-
erntochter die Herrschaft ü b e r das Für­
stentum! amtrat, die beinahe Ahmin von 
Rainier und seiner Tochter geworden 
w ä r e . Wenn sie v ie rspännig mi t ihren 
Kindern durch Monte Carlo fuhr, g rüß­
ten sie die Offiziere der 120-Mann-Ar­
mee, umd die Schildwachen präsen t ie r ­
tem das Gewehr vor ihr genau so wie 
vor Prinz Charles I I I . 

Jeder Monegasse w u ß t e damals, d a ß 
das Geld umd die Uniformen für die 
Soldatem ihres Für s t en von Charlot­
te Blanc, einer geborenen Honsel, 
stammten, umd daß sie die eigentliche 
Regentim des Landchens war. Ihr ge­
hö r t e das Spiel'kasino, von dem M o ­
naco, der Fürs t und die Einwohner 
lebten. „Königin Roulette" nannte man 
Madame Blanc, die ein steiler Weg 
von einem bayerischen Bauernhaus 
nach oben geführt hatte. 

Ende, der sechziger Jahre vorigen 
Jahrhunderts war Charlotte Honsel 
nach Hamburg gekommen, u m ihr 
Glück zu machen. Als Zimmermädchen 
i m Hotel leimte sie den französischen 
Kellner Franço ise Blanc kennen, der 
eine Konzession zur Eröffnung eines 
Spielkasimos erhalten hatte. Blamc war 
i n Paris zuletzt Börsenmakle r gewe­
sen, aber wegen Betruges davongejagt 
worden. M i t einem huschen Sümmchen 
eröffnete er das Hamburger Casino 
und verdiente so viel , d a ß er 1871 das 
Spielkasino von Monte Carlo kaufen 
konnte, welches vor dem Ruin stand. 

Charlotte Hansel wurde seine Frau 

ges türz t hat. Es reut sie nicht. Nein 
durchaus nicht! 

Monsier Hassan is t i n England er­
zogen worden. Oxford! Hat damn Jahre 
hindurch im Frankreich gelebt umd 
Rechtswissenschaft studiert. Nein, die • 
Gerüchtie waren nicht über t r i eben . Sei­
ne Mutter war eine F ranzös in von 
hohem Adel , die so w i e Sheila einst 
nach Kairo kam. 

„Ich nannte sie immer — Mama A n ­
gele — " sagte Hassan, „sie war so 
schön und zart und zierlich, Sie verl ieß 
ihre Familie, u m meinem Vater zu fo l ­
gen, der sie zu einer rechtmäßigen Frau 
machte. Me in Vater is t sehr fortschritt­
lich und freut sich auf seine eu ropä­
ische Schwiegertochter." 

Mama Angele war vorr fünf Jahren 
an einem tückischen Fieber gestorben. 
Monsieur Hassern lehrt 9ein Glas und 
sagt nach einer kleinen Pause: 

„Zu Ehren Mama®, die dich von gan­
zem Herzen wi l lkommen geheißem hät ­
te." 

Al s sie die Terrasse verlassen, legt 
Monsieur Hassam das Abendcape u m 
Sheilas Schultern. Er tut es mi t einer 
eigenen Geste, daß sie es wie eine 
Liebkosrang empfiudet.Er führ t sie zum 

Das ging so bis zum letzten F rüh -
somimer. Da ereignete sich i n Sydney 
ein Raubmord, bei welchem dem Vieh­
händ le r Harry Woolkorn 10 000 Pfund 
abgenommen wurden. Z w e i Tage nach 
dem Verbrechen fand der Polizeidirek-
tor wieder einen Brief des „Großen 
Unbekannten" unter seiner Post, der 
als Tä t e r James Düker , Norton, Greek 
Street 57, angab. Zugleich aber erhielt 
die Polizei e in Schreiben, in dem James 
Düke r selbst sein Verbrechen zugab 
und mitteil te, er sei sowieso ein „ to te r 
Mann" und wol le darum auch melden, 
d a ß ein Unbekannter versucht habe, 
ihn u m ein Dr i t te l der Beutesumme zu 
erpressen, indem er mi t Anzeige bei 
der Polizei gedroht habe. 

Die Angaben stimmten. Der Polizei 
gelang es, auf Grund der Personenbe-
schreibumg und der Fingerabdrucke ei­
nen John Robertson zu ermitteln, der 
1949 eine siebenmonatige Gefängnis­
strafe wegen Raubes abgesessen hatte, 
seitdem aber nicht mehr straffällig ge­
worden war. Robertson, der das Leben 
eines wohlhabenden Geschäf t smannes 
führte , innerhalb von sieben Jahren ein 
Vermögen durch Erpressen von Ver­
brechern erworben. Wer seinen Forde­
rungen nicht nachkam, wurde der Poli­
zei gemeldet. 

Sydneys Polizeidirektor macht ein 
b e k ü m m e r t e s Gesicht, wenn er auf den 
inzwischen verurteilten Robertson zu 
sprechen kommt: „Der Mann w ä r e ein 
guter Detektiv geworden!" 

und zog als Madame Blamc i n das heu­
tige Hotel de Paris, i n dem auch Für­
stin Grace vor dhrer Hochzeit Aufent­
halt nahm. Unter der Leitung der 
energischen Bayerin entwickelte es sich 
zu einem Musterhotel, das sich sogar 
erlauben konnte, Gäs t e kostenlos zu 
speisen umd zu beherbergen, die ih r 
letztes Geld i m Casino verloren hat­
ten. Genau so großzügig erwies sich 
Familie Blamc Prinz Charles gegenüber . 
Es war nur natürl ich, d a ß Madame 
Blaue m i t den gleichen Ehren wie ihr 
Mann ausgezeichnet wurde, als dieser 
1877 als MuMmilHomär starb und sie 
die Herrscfaiaft ü b e r das Casino und 
damit faktisch ü b e r das F ü r s t e n t u m 
antrat. 

Charlotte hatte hochfliiegemde Pläne , 
eine ihrer Töchter sollte Lamdesmutter 
werden und den Eibprinz Alber t I . , 
den Urg roßva t e r RamieTsheiraten.Da9 
glückte aber nicht, da für wurde eine 
Tochter Prinzessin Radzivill , umd die 
zweite heiratete Prinz Bonaparte, e i ­
nen Nachkommen Napoleons. Al l e r ­
dings starb das Ehepaar Bonaparte 
schon zwei Jahre nach der Hochzeit 
umd als auch Madame Charlotte 1861 
das Zeitliche segnete, f M die von ih r 
gegründe te fürstliche Casimo-Dymiastie 
auseinander. Prinz Radzivi l l und sein 
Schwager Edmond Blamc, ein umeheli-
seber Sohn v o n Franoois, verwirtschaf­
teten das Erbe, so d a ß es i n eine A k ­
tiengesellschaft umgewandelt werden 
m u ß t e . Sie besteht beute noch umd un­
te rhä l t Casino umd Kuramlagen von 
Monte Carlo, deren manche auf die 
Einfälle der bayerischen Bauerntoch-
ter Charlotte Hensel zurückgehen. 

Ende des Gartens, w o sie allein sind 
und ungeniert Sicht auf die i n Dun­
ke l gehullteSamdebenehaibenJMomsieur 
Hassan zieht 'Sheila dicht am sich her­
an. Gamzgedämpft k l ingt die Mus ik des 
Hotel-Orchesters durch die Nacht zu 
ihnen. 'Ein leichterWinid setzt die Palm­
wedel umd die Blät ter der Bäume i n 
Bewegung, d a ß sie geheimnisvoll s ä u ­
seln wie fernes Stimmengeiflüstier. A m 
Horizont scheint etwas langsam vor­
ü b e r zu ziehen, eine Karawane oder 
vielleicht nur ein Nebejgebdlde, eine 
Pata Morgamia, Sheila Camerom sieht 
Monsieur Hassern so nahe, fühlt se in« 
musku löse Gestalt, seinen kraftvollen 
A r m u m ihreSchulterm. Er ist so selbst­
sicher, lebensbejahend, von i hm geht 
Kraft und Zuversicht aus. Sie lehnt 
sich am ihn umd biegt seinem Kopf zu 
sich herunter, dämm k ü ß t sie ihm. U n d 
Hassan we iß , das seine Liebe, seine 
Leidenschaft, nicht umbeantwortet blei ­
ben. 

A m gleichem Abend läß t er Tele­
gramme nach London, nach Hol lywood 
und nach Paris an die Verwandtem ge­
hen, die seine und Sheilas Veriobung 
künden . 

E N D E 

Das interessierte den Kraftfahrer 
Bauerntochter regierte Monte Carlo 

Monacos Schildwachen präsentierten vor ihr 

http://To.de


Nummer 43 Seite 8 ST. V I T H E R Z E I T U N G Donnerstag, den 18. April 1 9 5 ? | N u m m e r 45 Seite 5 

F A M I L I E „Tournatrairi 
Audi die schmal 

i)ers lecU 
„Und morgen ist Ostern!" sagt Hen­
ning erwartungsvoll Die Familie rüs te t 
sdch zur Nacht. Vater rumort dm Bade­
zimmer herum. Frau Käte holt «in hell­
blaues Päckchen aus dem Wäsche-
sdinank, ein Feuerzeug mit Mono­
gramm Vate r sOs te re i .Übedegend blick­
te sie sich um, schleicht zum D i e k n -
schränkchen. Da stehen Vaters abge­
rissene Hausschuhe vom vorigen Jahr. 
Hä t t en längst i n den Abfalleimer ge­
hör t , denkt sie, sind aber ein gutes 
Versteck. Läßt das Feuerzeug hinein-
sdi lüpfen. Der Nächste im Badezimmer 
ist Henning. Vater, schon im Schlaf­
anzug, s tü rz t zum Schreibtisch. 
„Schnell", murmelt er, „der Junge 
bleibt nicht lange am Waschbecken. 
Wohin mi t seinem Osterei? Da, das 
Aflbeitspult, daran geht der Bengel vor­
läufig nicht. Wie das hier drinnen aus­
sieht! Das zerrissene Federhalter-Etud. 
Da p a ß t der neue Füller gerade hinein. 
Gut versteckt." Sehr mi t sich zufrieden, 
geht Vater ans Dielenschränkcben und 
fischt die neuen Pantoffel heraus. Sei­
ne Hand s töß t an die vor jähr igen 
Hausschuhe. Sind die immer noch da, 
denkt er, k ö n n t e n längst weg. Ergreift 
sie und versenkt sie i n der Bes-enkam-
msr i m AMalledmer. Rotgeschruppt 
rol l t Henning wieder aus dem Bade­
zimmer heraus. Schließlich ist morgen 
Ostern. Nun kann Frau Käte hinein­
schlüpfen. Glatt wie ein Aa l gleitet der­
weilen Henning in die Küche, ein in 
blaues Seidienpapier gehül l tes Päck­
chen in der Hand. MutMs Osterei, die 
Anstecknadel, die sie neulich so be­
wunderte. Aber woh in damit? Ha, die 
leere rote Dose dort ist gerade recht 
Das Päckchen verschwindet darin. Nun 
noch schnell „Pe te rs Reise zum Mars" 
aus dem Pult holen, nichts geht ü b e r 
ein wenig Schmökern vorm Einschla­
fen. Wie sich das wieder Hemmt! Ach, 
das alte Federetui, brauch ich doch 
gar nicht mehr, s tö r t b loß . Und Hen­
ning ergreift den Marsroman und das 
Etui , versenkt das letztere i m Abfa l l ­
eimer und sich selbst i n einen Schmö­
ker. Mut t i s s ind immer abends die 

Letzten. Frau Käte wi r f t noch einen 
Blick in die Küche, ob auch alles schön 
in Ordnung ist. Da steht doch noch die 
leere rote Dose herum, fort damit. Die 
Dose verschwindet i m Abfalleimer und 
Frau Käte im Schlafzimmer. 

A m Ostermorgen strahlt heller Son­
nenschein durchs Fenster. Woran man 
schon sieht, daß dies eine durchaus un­
wahre Geschichte i s t „Auf!" ruft Frau 
Käte, „der Osterhase war da, ich habe 
ihn gehört , alles f l ink nachsuchen!" 
Lachend beginnen die drei herumzu­
s töbern . Nach einer langen Weile s tö­
bern sie noch immer, aber die Gesich­
ter sind bereibs etwas e rmüdet . „Das 
w i r d langweilig", sagt der Vater, „Hen­
ning, laß die Blumentöpfe, sieh mal 
genau i n deinem Pult nach. So . . . na­

nu, da lag doch gestern noch das alte 
Etui?" „Das hab ich weggeschmissen" 
sagt Henning, „ a b e r . . . " , es d ä m m e r t 
ihm etwas, „war da etwa das Osterei? 
Henning raß t i n die Besenkammer. Die 
Eltern folgen etwas betreten. „Hach", 
schreit Henning, „hier ist das Etui , und 
daneben die Dose, M u t t i , wer bat denn 
die rote Dose hier hineingetan?" Ich", 
sagt M u t t i . „Da ist doch Dein Osterei 
d r in" , sagt Henning vorwurfsvol l . Jetzt 
hat Frau Käte auch die alten Schuhe 
im Eimer gesehen. Und damit hat dann 
das Suchen ein Ende. „Komisch", grinst 
Henning, „Ostere ier im Abfalleimer!" 
Aber Frau Käte erklärt , i m nächsten 
Jähr w ü r d e wieder wie sonst immer 
ein Nest für den Osterhasen vor die 
T ü r gesetzt, da w ü ß t e n doch wenig­
stens die Häschen und die Menschen 
genau, wo die Ostereier h ingehör ten . 
Und i m übr igen w ä r s nur gut, d a ß es 
keine Schoko!adeneier waren. 

as diick liak seine 
Nur die jüngeren Herren-Semester ha­
ben Geld und Courage genug, die A n ­
weisungen zu befolgen, welche die Er­
finder der jeweiligen Eleganz heraus­
gehen. Die reiferen M ä n n e r sind ge­
wöhnl ich i n festen weiblichen H ä n d e n 
und haben es längst aufgegeben, den 
Vorschriften für den gut gekleideten 
Herrn nachzukommen. Gemeinhin ist 
es aus finanziellen Gründen gar nicht 
möglich, d a ß auch der Mann auf dem 
Gebiet der Mode in der vorderen Linie 
mitmarschiert. Freiwil l ig oder unfrei­
w i l l i g : Der Herr m u ß seiner Dame s t i l l ­
schweigend den Vor t r i t t über lassen . 
Undenkbar, d a ß ein Ehemann das 
knappe Geld einmal für seine modi­
sche Umrüs tung verpulvern könn te . 
Wenn schon umgerüs te t w i r d , dann 
kommt dies nur der Dame seines Hau­
ses zu. Und hierbei läßt sich selten 
eine Frau hineinreden. 

Die oben genannten jungen Herren 
verdanken es ihrer Ungebundenheit, 
d a ß sie a la mode gekleidet auf Braut­
schau und H i r t ausgehen können . Bei 
ihnen ist der Franken noch einen Fran­
ken wert. Aber spä te r änder t sich das 

10 Anhaltspunkte für eine aufrichtige Gewissensforschung 
' 1. Haben Sie ein sicheres Gefühl, 

was Ihr Mann an Ihnen liebt? Und ge­
längt es Ihnen, diese Seiten Ihres We­
sens s t änd ig i n ein neues Licht zu rük-
ken? „In ein neues Licht" - das ist 
wichtig. Denn die Ursache des Un­
glücks ist sehr oft ein Glück, an das 
man sich gewöhn t hat. 

2. Haben Sie den Eindruck, d a ß Sie 
Ihrem Mann alles sagen k ö n n e n und 
sagen Sie doch nur die Hälfte davon? 
Aber, bitte, die richtige Hälfte m u ß es 
sein! Finanzdebatten zum Beispiel eig­
nen sich recht wenig als Beilage zum 
Mittagessen. A u ß e r d e m haben sie 
kaum jemals einen Mann von den 
Hauswirtschaftlichen Fähigkei ten sei­
ner Frau überzeugt . 

3. Bestehen Sie darauf, d a ß IbrMann 
all seine Tageserlelbnisse, -Freuden 
und -Leiden haarklein e rzäh l t? Tun 
Sie es nicht. I m Ringkampf des Lebens 
m u ß der Mann seine Taten und seine 
Launen ohne Unte r l aß rechtfertigen. 
Das Heim sollte der Ort sein, wo jeder 
Ringkampf aufhört . Lassen Sie dem 
Mann seine Begeisterung, lassen Sie 
ihm auch seine Sorgen, selbst wenn Ih ­
nen beides nur wenig fundiert er­
scheint. Wenn Ihr Mann verlangt, daß 
Sie ihn „ve r s t ehen" sollten, dann 
braucht er.meist Sympathie vie l nöt i ­
ger als langwierige Erör te rungen. 

4. Quä len Sie Ihren Mann nicht mit 
tausend lächerlichen Fragen, wenn er 
es sich endlich i n einem Sessel be­
quem gemacht hat. Etwa: Ob er noch 
Tee öder eine Apfelsine oder Lieber 
gar nichts mehr wolle? Oder ob es zu 
kalt oder zu warm i m Zimmer sei? 
HäualicheTyranned verbirgt sich oft un­
ter dem Deckmantel der Fürsorge! 

5. Wissen Sie, d a ß ein Mann die bl i t -
zendste Wohnung meist weniger 
schätzt als die gute Laune seiner Frau? 
Demonstrative Aufopferung für das 
Heim w i r d garantiert mit Undank be­
l o h n t 

6. H ü t e n Sie sich immer vor der t r i ­
umphierenden Siegermiene, auch wenn 
Sie einmal wi rk l i ch Sieger sind. Dies 

gilt nicht nur für eheliche Dehatten. Ei­
ne Frau, die l i e b t m u ß auch mi t über­
raschter Miene eine Huldigung entge­
gennehmen können , die sie tötsicher 
erwartet hat. Zeigt sie nämlich nur mit 
einem halben Blick, daß sie dnJeaesKom-
pliment vorausige sehen hat, dann ver­
letzt sie die Spielregeln der Liehe. 

7. Können Sie ohne Anstrengung 
kokett sein? Gelingt es Ihnen, mit w i n ­
zigen Details Ihre Garderobe verän­
dern zu können , oder brauchen Sie 
zwölf Kleider, um schön zu sein? Die 
Erfindungsgabe, die Improvisation halt 
die Liebe jung. 

8. Beschäftigen Sie sich mindestens 
zehn Minuten damit, sich schön zu 
machen, bevor Ihr Mann abends nach 
Hause kommt? Glauben Sie nicht, daß 
solche Aufmerksamkeiten reine Zeit­
verschwendung sind! Ein .schmutziger 
Schlafrock und Lockenwickler beim 
Eßtisch werden leicht zu To tengräbern 
der Liebe. 

9. Spüren Sie, daß Ihr Mann immer 
stolz auf Sie ist? Er sollte es sein — 
nicht nur beim Ausgehen, auch zu 
Hause. Wenn er vo l l von Zweifeln 
nach Hause kommt, müß te er nach ei­
nem einzigen Blick auf Ihre Augen 
wieder Selbstvertrauen gewinnen. „Na 
also", sollte er sich sagen, „ich m u ß 
ja doch etwas wert sein, wenn eine 
solche Frau mich liebt!" 

10. Haben Sie Vers tändnis für die 
„kleinen Dinge? Ein Frühstück, das 
nicht genau zu seiner Zeit auf den 
Tisch stand, genügt, um Ihren Mann 
für den ganzen Tag in schlechte Laune 
zu versetzen. Eine schöne Bügelfalte 
macht ihn zum König. Wenn Sie ihm 
das sagen, w i r d er protestieren. Al le 
Männer behaupten, d a ß sie übe r den 
kleinen Dingen stehen und für die gro­
ßen gemacht sind. Aber Sie wissen es 
besser. Die großen Dinge sind für die 
großen Tage. Und die Ehe ist eine Ket­
te von ganz gewöhnlichen Tagen und 
ganz kleinen Dingen. Nur manchmal 
wenn man nicht a u f p a ß t werden die 
Kleinen Dinge genau so wichtig wie 
die g roßen . 

reise 
zur Genugtuung der ä l teren Herren. 
Aus den unternehmungslustigen Jung­
m ä n n e r n werden Ehemänner , und das 
he iß t : unscheinbar angezogene Beglei­
ter derFrauen.die ihrerseits keine neue 
Nuance der Mode auslassen, ohne 
Rücksicht darauf, ob sie zu ihnen paß t 
oder nicht. Eine neue Mode paß t im­
mer. 

Sie erscheint stets mit ausgeklügel­
ter Berechnung, von verführer ischen 
Vorführdamen dargeboten. Selbst der 
kritische Mann m u ß , wenn er auch w i ­
derwil l ig — zugeben, daß die selbst­
sicheren Mannequins und deT Damen 
neubestimmte Kleider einen verblüf­
fenden Effekt machen. Wenn schon der 
Mann das sieht, wie mag dies erst auf 
die Frauen wirken! 

Was bis heute elegant war, ist mor­
gen unvers tändl ich abgestanden. Was 
gerade in Schwung gesetzte w i r d , das 
ist auch schön. Manchmal möchte man 
tatsächlich glauben, daß die Damen 
nicht i m Ernst davon überzeugt sein 
können , d a ß die neue Mode das Rich­
tige für sie ist. Denn sie ruft mi t ih ­
rem letzten Schrei gerade das Gegen­
teil von dem aus, was sie gestern sag­
te. Aber es hat keinen Sinn, übe r die 
Inkonsequenz der Frauen und ihrer 
Mode, übe r beider Sprunghaftigkeit 
sich den Kopf zu zerbrech'sn.Der erfah­
rene Mann weiß , daß das Glück seiner 
Frau seine Preise hat. Und er we iß 
auch, daß „Glück und Kle id" die For­
mel ist, nach der manches Rätsel der 
weiblichen Seele zu lösen ist. | 

, Der erfahrene Mann weiß auch, daß 
— so wahr die Erde sichdreht — niemals 
der Tag kommen w i r d , an dem seine 
Frau sagen w i r d : „ich brauche nichts!" 
Deswegen ist es gut, wenn sich einEhe­
mann nicht in die Resignation zurück­
zieht, sondern wenn er der unabände r ­
lichem Tatsache ins Auge bildet, daß 
das Verlangen seiner Frau nach schö­
nen modischen Kleidern so natürl ich 
ist wie Hunger und Durst. Alles Schö­
ne i n unserem gemeinsamen Leben hat 
seinen Preis, auch die Freude unserer 
Frau an ihren Hüten , Mänte ln , Kostü­
men, Röcken, Blusen, Handschuhen 
und Kleidern, Wer diesen Preis nicht 
bezahlen w i l l , der hä t t e nicht heiraten 
sollen. Mitgegangen — zum .Standes­
amt — heißt nun einmal: bezahlen! 
Aber wer mag dies alles mi t solch 
buchhalterischer Schärfe besehen? 
Neue Kleider, frische Liebe — wer's so 
sehen kann, der kommt mi t seinem 
Einsatz immer heraus. 

ves im as 
Verhüllte Eheringe 

Englische Filmschauspielerinnen wei ­
gern sich.ihre Eheringe abzulegen, auch 
wenn sie unverheiratete Frauen dar­
stellen, denn das Ablegen des Eherin­
ges bringt Unglück, sagt man i n Eng­
land. Daraufhin werden bei solchenGe-
legenheiten die Eheringe derSchauspie-
lerinnen mit hautfarbenem Wachs 
überzogen — eine Gepflogenheit, die 
eine große englische Filmfirma im letz­
ten Jahr allein etwa 1000 Pfd. Ster­
ling (144 0000 Fr.) gekostet haben soll. 

Der Weg zum Erfolg 

Anläßlich eines Geschäftsjulbiläums 
hielt ein amerikanischer Fabrikbesit­
zer folgende Ansprache an sein Per­
sonal: „Nun w i l l ich Euch mal erzäh­
len, wie ich wunde, was ich heute bin. 
Erst kaufte ich einen Apfe l für einen 

Cent, polierte ihn und verkaufte ihn 
dann für das Doppelte. Für den Erlös 
kaufte ich zwei Aepfel, die ich wieder 
polierte und nun insgesamt vier Cents 
weiterverkaufen konnte. Darauf er­
stand ich vier A e p f e l . . . , und da pas­
sierte es, d a ß mein Onkel starb und 
mir 30 Mil l ionen Dollar h inter l ieß!" 

Gastfreundliche Mönche 
In Dublin gibt es ein recht komfortab­
les Hotel — auch die Verpflegung ist 
ausgezeichnet — das seinen Gäs ten 
niemals eine Rechnung präsent ier t .Ein 
jeder bezahlt, was er w i l l — und wenn 
er gar nichts gäbe, l ieße man ihn den­
noch ruhig davonziehen. Mönche haben 
dieses Hotel eingerichtet. Die einzige 
Schranke, die sie der Gastfreundschaft 
setzen, ist: Kein Gast darf länger als 
eine Woche bleiben. 

Ehrengarde 

Fünfzehn Damen aus ersten französi­
schen Familien, darunter eine Marqui-
se und mehrere Gräf innen sind auser-
sehen worden, prominenten aus ländi ­
schen Gäs ten i n Paris als Begleitung 
bei Besichtigungen und Einkäufen zu 
dienen. Den Auftakt machten sie für 
Mrs. Rockefeiler und ihre beiden Nich­
ten. 

Barbarei und Zivilisation 

„Wo ist eigentlich die Grenze zwischen 
Barbarei und Zivilisation?"fragte kürz­
lich Elsa Maxwel l , hinlänglich als 
Klatschtante Amerikas bekannt, „ein 
Ring durch die Nase, und man ist eine 
Barbarin — aber ein Ring in jedem Ohr 
ist der Chic der Zivil isat ion!" 

Mit der Nähnadel aufgespießt 

Die Nähnade l — auch an der Maschine 
— fädelt sich leichter ein, wenn man sie 
durch ein Stück we ißes Papier steckt, 
die Oese ist dann besser zu sehen. 

Sehr d ü n n e Stoffe lassen sich ohne 
Komplikationen nähen , wenn manwei-
ße Papierstreifen unterheftet. 

Um kurze Fäden zu versäubern , be­
nutzt man einen feinen Häke lhaken . 

Heft- und getrennte Nähfäden ent­
fernt man durch Uebe rbür s t en mit ei­
ner angefmatteten sauberen Bürs te . 

Der Teich im Garten 

Ein kleiner Teich, dort i n dem W i n ­
kel, das gäbe dem Garten einmal ein 
anderes Gesicht. Ihn auszuheben, das 
w i l l man noch auf sich nehmen — aber 
das Aussementieren! Eine Pa ten t lö ­
sung: Man kleidet die Bodenvertiefung 
mit wasserdichter, re ißfester Kunst­
stoff-Folie aus. Natürlich m u ß es ein 

Stück von ausreichender Größe sein J 
so bemessen, d a ß es auch den Rand 
des Ufers ringsum noch bedeckt. Dort| 
beschwert man es dann einfach mit et­
was Erde. Wasser einlassen — und dei| 
Teich ist fertig! 

Die abwaschlose Zukunft 

Der Vizepräs ident der amerikanischen! 
General Elektric Company ließ in ei­
ner Ansprache folgende Vision ein« 
abwaschlosen Zukunft erstehen: Ia 
zehn bis fünfzehn Jahren, so meint er, 
w i r d jeder Haushalt sich im Schnell-
verfahren von Fall zu Fall das benö-
tigte Geschirr selbst herstellen kön-
nen. I n der Küche hat eine kleine Ma­
schine ihren Platz, die imHandumdre-' 
hen aus Plastikmasse die jeweils ge­
wünschten Teile formt.Eine Hebeschal­
tung — und es entstehen Tassen, Tel­
ler, Schüsseln oder was man sonst ge­
rade b rauch t . . . Nach Benutzung wirftj 
man das Geschirr i n den Abfallschacht 
Und am nächs ten Tag kann dann d«j| 
Spiel von vorne beginnen. 

Statt Kaffe und Kuchen 

Ein erfrischendes Get ränk, d a ß jefe(| 
den Nachmittagskaffee oder -tee erset­
zen sollte, besteht aus einer Mischung! 
von Apfelsinen- oder Zitronensaft und 
Eigelb, der man noch zur Abrundtungj 
des Geschmacks einen Teelöffel Trau­
benzucker zusetzen kann. Es regt an, 
jedoch nicht nur für einige kurze Stun­
den. Vielmehr vertreibt es die Früh­
jahrsmüdigke i t von der Wurzel her -I 
dem Vitaminmangel. A u ß e r d e m hat es 
den Vorzug, die schlanke Linie nidit| 
zu attackieren, wie das bei der norma­
len Kaffeemahlzeit mi t Kuchen oder 
Marme'ladentorot der Fall ist. 

Zu Ostern wird der Honigkuchen 
1000 Jahre alt 

Zu Ostern w i r d angeblich der Honig-I 
kuchen 1000 Jahre alt, jedenfalls be-i 
hauptete man das i n Paris und willl 
deswegen den b e r ü h m t e n Pariseti 
Oster Jahrmarkt besonders festlich be-l 
gehen. I m JahT 957 sol l Lothar, der Ur­
enkel Karls des Groß'en, zum ersten 
M a l den Mönchen von St.Antonius er­
laubt halben, ihre Honigkuchen i n tU| 
Karwoche zu verkaufen. Sonst hatten 
die Mönche das Roggenbrot, d a ß Sie 
mit Honig zu mischen pflegten, in Er-| 
innerung an die Nahrung des h l . An­
tonius in der W ü s t e , nur an die Armen| 
zu verteilen. Der PariseT Oster-Honig­
kuchen hat noch heute Schweinege-I 
stalt, man behauptet, we i l die Mönche | 
als Gegengabe Schweinefleisch -erwar­
teten. 

hie Familie der amerikanisc 
mut-Nutefahrzeuge hat ein i 
Wied erhalten. M i t siebzehn 
Bektrisdi-angetriebene Ach 
[sdch der längste geländegär 
laug der „Tourna t rä in" , vor. 
laus einer Zugmaschine und 
Ihängern. Der kleinere Typ A 
der größere Typ B. 182 Toi 
last laden und über jede 1 
und jedes Gelände befördert 
Kettenfahrzenge bewä l luget 
und Steigungen bieten der i 
Garnitur kein Hindernis, ds 
rer Konstruktion liegt i n < 
[system, einer Schöpfung di 
jten französisch-amerikanisi 
Ikcmstrukteurs R. G. Le Ten 

Der Zugwagen besitzt zi 
Imotore von je 500 PS, d i i 
betreiben. Ueber Kabel wirc 
Mi allen Rädern des Zuges ! 
mit einem Elektromotor 
(sind. Ohne Kuppeln und 
eines Ganges fähr t der sei 
zug weich an und gewinnt ¡1 
schwindigkeit. Der Einizela 
[34 Räder macht sich besont 
inde vorteilhaft bemerkba 

[der Zugmaschine w i r d dur 
ider A n h ä n g e r nicht „geriss 
se als selbstangetriebene 
[nur der Spur des Zugwagei 

Obwohl der luftbereifte 
jne Gesamt länge von üben 
aufweist, nimmt er auch 
S-Kurven spielend. Das be 
lelektrisch funktionierend! 
rungssteuerung. Der Ein 

cKsOsmeüscLeQQ-inlze (.iir ^le^^rau 
Reinigungscreme ist keine Nährcreme 

Bei der abendlichen Gesichtspflege 
muß ein wesentlicher Unterschied zwi ­
schen Reinigungscreme u n d N ä h r c r e m e 
gemacht werden. Sie dürfen auf keinen 
Fall beide für den gleichen Zweck ver­
wendet werden. Reinigungscreme ent­
häl t reichlich Vaseline, man kann das 
schon bejim Auftragen fühlen. Diese 
Vaseline ist ein hervorragendes Lö­
sungsmittel für Schmutzteilchen, aber 
das Fett w i r d nicht vom Geweben auf­
genommen. Darum darf dieReinigungs-
creme auch nicht auf der Haut liegen­
bleiben, sondern m u ß mit einem wei­
chen Gesichtstuch fortgenommen wer-
den.Die Nährc reme dagegen dient nicht 
zur Reinigung, sondern ausschließlich 
zur Ernährung der Haut. Diese Creme­
art enthäl t viel Lanolin, das gut von 
der Haut aufgenommen wi rd . Auße r ­
dem sind in denNährc remes feine ä the­
rische ö le und n ä h r e n d e Substanzen 
enthalten, die die Hautflächen glät ten 
und das fehlende Fett deT Haut ergän­
zen. Bei der albendlichen Schönhei ts­
pflege m u ß also zunächst die Haut mi t 
der Reinigungscreme gesäuber t wer­
den, dann w i r d zur Ernährung die 
Nährc reme aufgetragenbezw .leicht ein­
massiert. 

Vorbeugung ist das beste Mittel gegen 
Sommersprossen 
Obschon Sommersprossen ausgespro­
chen reizend aussehen können , sind sie 
für viele Frauen ein s tändiger Anlaß 
für Kummer und Sorge. A m besten 
wehrt man die Quälgeis ter durch die 
richtige Vorbeugung ab, das heißt , man 
muß schon i n der Früh jahrssonne da­
rauf achten, daß die schwarzen Tüpf-
chen nicht durchbrechen können . Wer 
zu Sommersprossen neigt, darf nicht 
zü viel i n die Sonne gehen und sich vor 
allem nicht direkt bescheinen lassen. 
Breitrandige Hü te oder Sonnenschirme 
wehren die Sonnenstrahlen ab. Vor je­

dem Ausgehen m u ß auße rdem eine gu­
te Lichtschutzsalbe dünn aufgetragen 
werden. Das darf niemals vergessen 
Werden, sorist ist innerhalb kurzer Zeit 
alle die vorhergegangene Vorsicht sinn­
los geworden. 

Milch macht schlank 
Es ist weitgehend unbekannt, daB 
Milch schlank macht, schon allein da­
durch, daß sie dem Körper Wasser ent­
zieht. Das Milcheiweiß bewirkt einen 
lebhaften Stoffwechsel, ein großer Teil 
der Nährs toffe w i r d so mitverbrannt, 
der sich sonst in Formvon Fett i m Kör­
per ablagern w ü r d e . Regelmäßig ein 
Milchtag i n derWoehe w i r k t erfrischen, 
belebend und gesundhei t s fördernd , al­
lerdings m u ß man vorher beimArzt die 
Erlaubnis dafür einholen. Milch führt 
dem Körper die wichtigsten Nährstof­
fe zu, ohne i h m zu viele Verdauungs­
arbeit aufzugeben. Als Schlankheits­
mit te l ist besonders gesäuer te Milch 
(Buttermilch oder Joghurt) zu empfeh­
len. Besonders nahrhaft sind auch die 
einzelnen Milchfruchtgetränke, die 
ebenfalls nicht dick machen. 

Gänsehaut auf den Armen entfernen 
Nun w i r d es allmählich die höchste 
Zeit, d a ß w i r etwas gegen die Gänse­
haut auf den Oberarmen unternehmen, 
denn die Sommermode beschert uns 
wieder viele ärmel lose Kleider. Die 
Bekämpfung ist ve rhä l tn i smäßig ein­
fach. Allabendlich werden die Arme 
he ißem Seifenwasser gebadet. Dabei 
w i r d die Haut m i t einem rauhen 
Schwamm, einer nicht zu harten Bür­
ste oder einer Massagebürs t e massiert, 
der Schaum m u ß anschließend etwa 
fünf Minuten einziehen. Sind die Arme 
mit lauwarmem Wasser abgespül t , be­
handelt man die rauhe Haut vorsichtig 
mit dem Bimsstein. Eine Einreibung 
mi t gutem Hautö l bildet den Abschluß 
der Behandlung. 

Moderne 
ur 

Mit dem Panaeolus 

Im toxikologischen Inisiit 
versität Kalifornien ereiigr 
Betriebsunfall. Einer der 
machte Selbstveirsuche m i 
xikauischeu Pilzgift. Das 
verlief normal, nur einen 
begann bei dem menschlicr. 
kandneheu die Fähigkei t zi 
Schmerzen zu empfinden, 
te sich i n den Finger sehr 
Amboß auf die Füße falle 
brennendes Feuerzeug ui 
se halten, ohne etwas zu s 
Zufall — man hatte beim 
zwei Pilzextrakten einen 
wendet — entdeckte man d 
der, m i t denen die Az< 
Menschenopfer b e t ä u b t e 
ihnen auf dem Al ta r i h n 

Ilebendigem Leibe das He 
Isen. 

Eines der beiden Gifte 
dem Pilz Panaeolus> shin 
Expedition, der R. J. We i t 
ko, E. Schultes und Go 
angehörten, hatte ihn I 
Jahres aus dem Hochgehia 
ca mitgebracht Dort wie 
Hängen des Vulkans Po] 
den noch von denlndios 
alten Aztekenpniester gef 
remonie, die nur bei Ne 

I finden darf, findet für ( 
statt Nach Tänizen und 
gen erhalten sie eine gea 

j au essen die sie von ihre 
I f rei t 

V o n diesem Wumderpii 
ten Mexikaner „Fleisch i 
ten, hatten' schon die C 

Vbrmenschi 
Reis, ! 

Die Zeitungen berichter 
tiernationalen Kongreß 
sthdchtsforscher, der kü 
seldorf tagte. Hundert 
'her, seitdem der Gymna 

| w>tt in einer Höhle an d 
des Neandertales das £ 

| Her fossilen Menscher 
»Der Neandertaler" stai 
telpunkt der Diskussic 
seldorf. Jeder der Gele 
te von „se inem" Nean 
Wir besitzen heute etv 

UertaEier-Funde" aus ga 
pa, aber auch aus dem V 
aus Südaf r ika und von 

Als Entdecker des jat 
aadertalers" rangierte 
Vornean Professor vor 
Von der Königlichen U n 
r&cht Ihm verdankt die 
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de Vision einet 
t erstehen: In 
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as man sonst ge­
Benutzung wirft 
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1 kann dann das 
innen. 

id Kuchen 

; tränk, d a ß jetzt 
*e oder -tee erset-
s einer Mischung 
Zitronensaft und 

l zur Abrundung 
n Teelöffel Trau-
«ann. Es regt an, 
ämige kurze Stun-
ailbt es die Früh-
der Wurzel her -
A u ß e r d e m hat es 

lanke Linie nicht 
as bei der norma-
n i t Kuchen oder 
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leiblich der Honig­
alt, jedenfalls be-
in Paris und w i l l 
eriihmten Pariser 
mders festlich be­
e i l Lotbar, der Ur-
•oßen, zum ersten 
on St.Antonius er-
[onigkuchWl In dSt 
ufen. Sonst hatten 
>ggembrot, d a ß Sie 
en pflegten, in Er-
ihrumg des h l . An-
, nur an die Armen 
ariseT Oster-Honig-
heute Schweinege­
rt, we i l die Mönche 
veinefleisch erwar­

te Familie der amerikanischen Mem-
jut-Nu'tzfahrzeuge hat ein neues M i t ­
tlied erhalten. M i t siebzehn diesel-e-

trisch-angetriebene Achsen stellt 
jeh der längste geländegängige Last­
jag der „Tourna t ra in" , vor. ET besteht 

einer Zugmaschine und sieben A n -
iängem. Der kleinere Typ A kann 147 , 
ier größere Typ B. 1 8 2 Tonnen Nutz­
last laden und über jede Lands t raße 

edes Gelände befördern, das auch 
Kettenfahrzeuge bewält igen. Kurven 
und Steigungen bieten der achtteiligen 
Jamtoir kein Hindernis, der Trick i h -
rer Konstruktion Hegt in dem Lemk-
ystem, einer Schöpfung des bekann­
ten französisch-amerikanischen Auto-
sonstrukteurs R. G. Le Tourneau. 

Der Zugwagen besitzt zwei Diesel-
motore von je 5 0 0 PS, die Dynamos 
betreiben. Ueber Kabel w i r d der Strom 
ai allen Rädern des Zuges geleitet, die 
mit einem Elektromotor gekuppelt 
sind. Ohne Kuppeln und Einschalten 
eines Ganges fähr t der schwere Last­
zug weich an und gewinnt bald an Ge-
diwindigkeit. Der Einizelantrieb aller 
¡4 Räder macht sich besonders i m Ge-
mde vorteilhaft bemerkbar. Das Heck 
!»r Zugmaschine w i r d durch die Last 
der Anhänger nicht „gerissen", da die-

a'ls selbstamgetriebene Fahrzeuge 
mir der Spur des Zugwagens folgen. 

Obwohl der luftbereifte Lastzug ei­
ne Gesamtlänge von ü b e r 7 8 Meter 
aufweist, nimmt er auch die engsten 
•Kurven spielend. Das bewirkt seine 

elektrisch funktionierende Verzöge-
mgssteuerung. Der Einschlag des 

I außerdem eine gu-
dünn aufgetragen 

niemals vergessen 
inerhalb kurzer Zeit 
ngeneVorsicht sinn-

ud unbekannt, daß 
ht, schon allein da; 
Körper Wasser ent­

weiß bewirkt einen 
hsel, ein großer Teil 
r d so mitverbrannt, 
armvon Fett im Kör­
le. Regelmäßig ein 
che w i r k t erfrischen, 
indhei tsfördernd, al-
vorber beimArzt die 
inholen. Milch führt 
richtigsten Nährstof-
u viele Verdauungs-
I . Als Schlankbeits-
ers gesäuer te Milch 
Joghurt) zu empfeh-

hrhaft sind auch die 
fruchtgetränke, die 
k machen. 

n Armen entfernen 
mählich die höchste 
ras gegen die Gänse-
rannen unternehmen, 
irmode beschert uns 
mellose Kleider. Die 
verhä l tn i smäßig ein-

l werden die Arme ÜJ 
isser gebadet. Dabei 

mi t einem rauhen 
nicht zu harten Bür-

issagebürste massiert, 
5 anschließend etwa 
ziehen. Sind die Arme 
Wasser abgespült , be­
rauhe Haut vorsichtig 
e in . Eine Einreibung 
il bildet den A^isch'.i^ 
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„Tournatrain", ein achtteiliger Lastzug 
Auch die schmälsten S-Kurven werden spielend genommen 

Steuers bei der Zugmaschine w i r d 
über ein elektrisches System nachein­
ander und fortlaufend den vorderen 
Lenkrädern sämtlicher Anhänger mit­
geteilt und auf sie über t ragen . Beim 
Befahren einer dreif acbenKurve A-B-C 
beispielsweise vollführen die Vorder­
räder des Anhänger s Nr. 7 in der Kur­
ve A eine Steuerbewegung, die der 
Zugwagen in der gleichen Kurve einige 
Zeit vorher gemacht bat, w ä h r e n d A n ­
hänger Nr. 4 schon die Steuerbewe­
gung für Kurve B übe rn immt und die 
Zugmaschine selbst in die Kurve C ein­
biegt. Das Steuersystem ist so konstru­
iert, d a ß es die Zeitspanne für die Ver­
zögerung beim Uebertragen der Steu-
erbewegungen derGeschwindigkeit an­
paßt . 

Die Einrichtung der Fahrerkabine 
auf der Zugmaschine gleicht mehr dem 
Führe r s t and einer diesel-elektriscben 
Lokomotive als dem eines Lastwagens. 
Es gibt zahlreiche Kontrol lgeräte , de­
ren Ueberwachung dem Beifahrer ob­
liegt. Die Kabine befindet sich auf 
„Oberdeck", von ihr ans kann man den 
ganzen Zug übeirblicken.Der Fahrer hat 
alle sieben A n h ä n g e r unter Kontrolle, 
ein Vorte i l gegenüber gewöhnlichen 
Lastzügen. Bis jetzt gibt es erst acht 
„Tourna t ra ins" . Fünf wurden vom 
Kriegsmindstsrium bestellt und probe­
weise in Alaska eingesetzt. Da jeder 
Zug 1 6 0 0 0 Liter Treibstoff mi t führen 
kann, ist er für Langsireckenfahrten 
i n unerschlossenen Gebieten besonders 
geeignet. Auch das amerikanische mo­
torisierte Transportgewerbe bekundete 
Interesse an der Neukonstruktion. ' 

Moderne Wissenschaft entdeckt 
uraltes Heilmittel 

Mit dem Panaeolus-Pilz heilten schon die Azteken Geisteskranke 

Im toxikologischen Institut der Uni ­
versität Kal ifomien ereignete sich ein 
Betriebsunfall. Einer der Assistenten 
machte Selbstversucfae mi t einem me­
xikanischen Pilzgift. Das Experiment 
verlief normal, nur einen Tag spä te r 
tegann bei dem menischlicheniVersuchs-
knineben die Fähigkei t zu schwinden, 
Schmerzen zu empfinden. Dr. S. konn­
te sich i n den Finger schneidern, einen 
Amboß auf die Füße fallen lassen, ein 
brennendes Feuerzeug unter 'die Na­
se halten, ohne etwas zu spüren . Durch 
Wall — man hatte beim Mischen von 
zwei Pilzextrakten einen falschen ver­
wendet — entdeckte man ddeDroge wie-

', m i t denen die Aztekenpriester 
Menschenopfer be täub ten , bevor sie 
ilmen auf dem Al tar ihrer Göt te r bei 
lebendigem Leibe das Herz herausris­
sen. 

Eines dar beiden Gifte stammt von 
sm Pilz Panaeolus shinictrinus. Eine 

Expedition, der R. J. WeitLaner, Dr. Re­
iß, E. Sdiultes und Gordon-Wasson 
«gehörten, hatte ihn Ende vorigen 
lautes aus dem Hochgebirge von Oaxa-
ca mitgebracht. Dor t w i e auch 'an den 
' igen des Vulkans Popocapetl wer­
den noch von denkudios die Riten der 
alten Aztekenp-rtester gefeiert.Eine Ze­
remonie, die nur bei Neumond statt­
finden darf, findet für Geisteskranke 
statt. Nach Täniaem und Beschwörun-
jen erhalten sie eine gerös te te Pilzart 
ai essen die sie von ihrem Leiden be­
feit. 

Von diesem Wunderpilz den die al­
ten Mexikaner „Fleisch Gottes" nann-
tea, hatten' schon die Chronisten der 

Konquistadoren berichtet. Jacinto de 
la Serna, Diego Duran und Francesco 
Hernendez erzählten, daß die Azteken­
ärzte, d. h . ddePriester Pilzgifte von be­
sonderer Wirkungskraft besäßen . M i t 
dem einen heilten sie Geisteskranke, 
das andere mache schmerzunempfind-
lich, w ä h r e n d das dritte Rauschzustän­
de hervorrief, i n denen man die Zu­
kunft sehen könn te . 

Man hielt die Ueberlieferung für 
Märchen, bis die moderne Wissen-
schaftschiaft dasPenieillin und die Hei l ­
kraft der antibiotischen Schimmelpilze 
entdeckte. Jetzt begann man sich für 
die-Pilzgifte und HeilpdiLze der Azteken 
zu interessieren. Aber die literarischen 
Quellenstudien versagten. Da brach 
i m Vorjahr eine Expedition amerikani­
scher Aerzte, Anthropologen und Phar-
makologen nach Mexiko auf, Es gelang 
ihr unter Schwierigkeiten, einer deT 
verbotenen Zermonien zur Heilung 
Geisteskranker beizuwohnen und den 
Piltz, den Panaeolus shinc4rinus, nach 
den USA zu bringen. Er schmeckt i n 
gerös te tem Zustand bitter und riecht 
fürchterlich, die Aerzte erlebten aber, 
wie EpilepMker, Manisch-Depressive 
und Schizophrene i m ersten Stadium 
fast schlagartig geheilt wurden. 

Augenblicklich w i r d der Panaeolus 
in toxikologischen und phanmiakologi-
schen Instituten der USA gerzüchtet. 
Versuche ergaben, daß er auf Nerven 
und Gehirn wi rk t . Durch das Mißge­
schick des Assistenten S. wurde die 
anäs tes ische Nebenwirkung entdeckt 
welche auch den Azteken bekannt war. 

Die Auffindung eines 
Vormenschenschädels wurde zum Fest 

Reis, Salz, Musik und Javanische Tänzerinnen 

Die Zeitungen berichten ü b e r den In ­
ternationalen Kongreß der Urge-
sdmchtsfoTscher, der kürzlich i n Düs­
seldorf tagte. Hundert Jahre sind es 
her, seitdem der GymnaisialehreT Fuhl-
rott i n einer Höhle an den Ste i lhängen 

Neamdertales das Schädeildach ei­
ner fossjlen Meusehenart entdeckte. 
.Der Neandertaler" stand auch imMi t -
telpunkt der Diskussionen von Düs ­
seldorf. Jeder der Gelehrten berichte­
te von „se inem" Neandertaler; denn 
Wir besitzen beute etwa 1 3 0 „Nean­
dertaler-Funde" aus ganz Mit te l euro-

aber auch aus dem Vorderen Orient 
auis Südafr ika und von Java. 

Als Entdecker des javanischen „Ne­
andertalers" rangierte in Düsseldorf 
vornean Professor von Koengswald 
?oa der Königlichen Univers i tä t zu Ut-
'&chl Ihm verdankt die Forschung er­

regende Funde. So fielen ihm i n Chi-
naZähne von etwa vierfacher menschli­
cher Größe in die Hand, Zähne eines 
Mil l ionen Jahre alten Spuren der ur-
zeitlichen Menschenaffen. 

Besonders aber Java erwies sich als 
ein ergiebiges Forschungsfeld. Daß die 
Wissenschaft die meisten vorgeschitht-
lichenMenschenfunde jedoch nicht dem 
Mosen Zufall, sondern bewuß te r , sy­
stematischer Ausigrabunigsarbeäjt ver­
dankt, hat G. H . R. von Koenigswald 
in seinen „Begegnungen mi t dem Vor-
mens'dien" [bei Eugen Diederidis] ge­
schildert: Erregend und 'abenteuerlich 
war die Auffindung des „Pi theoanthro-
pus schädels" in Java. Prof. von Koe­
nigswald erzählt : „Vorsichtig fingen 
wi r an den Abhang des Hügels Schritt 
für Schritt abzusuchen und bald kamen 
tatsächlich die ersten Schädelbruch-

stücke zum Vorschein. Sie waren alle 
reicht klein, und erst zu s p ä t entdeck­
te ich, daß meine geschäftstüchtigen 
braunen Freunde die g r ö ß t e n Fragmen-
hinter meimeim Rücken noch ein­
mal kaputt schlugen, um eine größere 
Prämie zu erhalten. Ich selbst hatte das 
große Glück, einen Tei l des Steinbei­
nes m i t dem Uöbeawgeniwuls t selbst 
zu finden. W i r suchten weiter bis zum 
Nachmittag und hatten i m ganizan 40 
Bruchstücke.Schion jetzt war es deutlich 
gewesen, d a ß w i r einen Pitheoanthro-
pus-Schädel gefunden hatten! 

Der erei'gnisreiche Tag wurde mi t 
einem Fest beendet. W i r l ießen Reis 
und Salz verteilen, ein Gamelang-Or-
chester sorgte für Musik, und selbst 
die drei Tänze r innen des Dorfes er­
schienen. Es waren dies stark bemalte 
nicht mehr ganz junge Mädchen, soge­
nannte Rongengs, die außerha lb des 
Dorfes mi t einer alten Frau zusam­
men wohnten und die für ihren Liebes-
zauber und ihre IAebestränke bekannt 
waren. 

I n Bandung wurde der Schädel vor­
sichtig von unserem ausgezeichneten 
Präpa ra to r zusammengesetzt. Er war 
volls tändiger , als ich erwartet hairte. 
Vom Schädeldach fehlte nur ein k le i ­
nes Stück des Vonderrandes, das sich 
leicht ergänzen l ieß, und hinten war 
der Schädel bis zum Rand des. Hünter-
hau'ptloches erhalten. Vor allem aber 
waren die Schläfenteile noch vorhan­
den, mi t dem Ohr und deT tiefen Ge-
lenkgrube für den Unterkiefer, V o m 
Gesicht und vom Kiefer hatten w i r 
nichts mehr gefunden. Nun ist ja gera­
de die Umgebung des Ohres für die 
Frage: Mansch oder Affe? von aus­
schlaggebender Bedeutung . . . Durch 
diesen Fund war nun endlich bewie­
sen, das der umstrittene Pithecanthro-
pus erectus ein Mensch gewesen sein 
m u ß . . . 

Die systematische Grabungsarbeit 
wie sie Prof. von Koenigswald auf so 
vielen Forschungsfahrten betrieb, soll 
gemäß einer Anregung des Anthropo-
äü'em i n süd- und nordafrikanisdien 
und i m paläs t inensischen Raum — fort­
gesetzt werden. Hier wurden Misch­
formen zwischen dem Neandertaler 
und h ö h e r e n Menscbenarten entdeckt. 
Al le diese Forschuniggen sollen derKlä-
rung weiterer Rätse l der Menschheits-
geschichte dienen, ü b e r deren endgül ­
tige Lösung auch der i m wechselseiti­
gen Meinungsaustausch der Forscher 
stehende Kongreß in Düsseldorf nichts 
aussagen konnte und woll te . 

Schüler gaben 
weiße Blätter ab 

Ly^eumsstreik gegen Aufsatzthema 

Die Vä te r der Schüler, welche das 
Vico-Lyzeum in Neapel besuchen, ren­
nen der Poliizeipräfektur die Tü ren ein: 
Sorgen Sie dafür, d a ß unsere Söhne 
dem kommunistischen Einfluß entzo­
gen werden, w i r sehen nicht mehr län­
ger zu, w ie sie statt Latein- Stalin und 
Lenin lernen!" Das Lyzeum hat sich i n 
Italien den Ruf einer „kommunis t i ­
schen Schule" eirwarben.Fast alle Lehr­
kräfte sind alte Kommunisten, die i m 
Unterricht Propaganda für Moskau be­
treiben. W o h l oder übe l m ü s s e n sich 
die Schüler mach ihnen richten, wenn 
sie keine schlechten Zensuren heben 
wollen, aber es gibt auchgenug, die aus 
Idealismus mitmachen. 

Der 16-jährige Mariano D'Antonao 
verteilte auf der S t r aße e in Flugblatt, 
welches zum Besuch eines kommuni­
stischen „Kul tarz i rke ls" aufforderte. 
Man wol l te ü b e r die Abschaffung des 
Latednuntenrichtes debattieren. Da das 
Flugblatt nicht für die S t r a ß e geneh­
migt war, beging die Polizei den Feh­
ler, D'Antonlio zu verhaften. Drei kom-
munist ischeRechtsaniwälte verteidigten 
ihn -vor dem Jugendgericht. 500 Unter­
schriften forderten sein© Freilassung, 
und als man ihn freisprach, wurde er 
als Mär ty re r gefeiert. 

Jetzt ereignete sich wieder ein Vor­
fal l , welcher das Eingreifen des U n -
terrichstministers veran laß te . Wie alle 
höhe ren Schulen erhielt das Lezeum 
ein Aufsatztihemia, das sich „Zusam­
menarbeit unter den westlichen Völ­
kern zum Schutz der Demokratie" be­
titelte. Die Lehrer lehnten es ab, da­
rüber zu unterrichten, die Mehrzahl 
der Schüler gab bei der schriftlichen 
Arbei t unbeschriebene Blät ter ab. Da­
rauf setzte ein Ansturm der Eltern 
bei der Polizei ein, dienach dem ersten 
Mißgriff keine große Lust • zeigt ,sich 
mit dem kommunisitäschen Schulbetirieb 
zu befassen. 

„Er ist unschuldig wie ein Kind!" 
Ehrlich gewordener Zuchthäusler entd eckte Safeeinbruch 

Scottland Yard sagte: „Ar thur H i l l und 
ke in anderer ist es gewesen!" Die 
Ohefs, der Betriiebsmanager, 2 8 m ä n n ­
liche und weibliche Angestellte eines 
Londoner Friseursalon® behaupteten: 
„Er ist unschuldig wie ein Kind! ' 1 A r ­
thur sollte den Kassensafe aufgebro­
chen, vierbundert Pfund Sterling und 
eine Anzahl Literflaschen teuren' fran­
zösischen Pa r füms entwendet haben. 
ET b e s a ß dieSchlüssel des Stores.Wenn 
die anderen gegangen waren, kaum er 
und machte den Laden sauber. Nie­
mand w u ß t e , daß er bereitB 25 Jahre 
hinter Git tern zugebracht hatte, ein 
Berufseinbrecher mi t einer Rekordzahl 
von Strafen. 

Vor zwei Jahren beschloß H i l l , ein 
ehrlicher Mensch zu werden. Jemand 
schenkte i m fünzehn Pfund und ver­
mittelte ihm eine Stellung als Gesch'kr-
wäscher i n einem Hotel. Er verschwieg 
die Zuchthausstrafen und gab fingier­
te Adressen als Referenzen an. Das 
kam natürl ich heraus, und da bekannte 
er, daß eigentlich nur e l f Gefängnisse 
und Zuchthäusler i h n empfehlen konn­
ten. Man behielt ihn, ja man vertraute 
ihm nach einem haiben Jahr sogar die 
Silberkainmer am. Nicht einen Löffel 
war verschwumdem, als er wegen 
Krankheit die Stellung aufgeben m u ß ­
te. 

H i l l heiratete und b e w ä h r t e sich auf 
anderen Posten. Dann bekam er die gut 
bezahlte Arbei t i n dem Frisiersalon. 
Als er eines Abends kam, stand die 
Tür offen, dieRegalie waren geplünder t 

as 

BRÜSSEL I : 7.00. 8.00. 11.50 (Wetter-
und Straßendienst),12.55 Börse), 13.00. 
16.00 (Börse). 17.00,19.30, 22.00, 22.55 
Nachrichten. 

UKW W E S T : 7.30, 8.30, 12.30, 20.00 
Nachrichten. 

WDR M I T T E L W E L L E : 7.00.9.00.13.00. 
19.00. 21.45 und 24.00 Nachrichten, 

L U X E M B U R G : 6.15. 9.00, 10.00.11.00, 
12.30, 13.00. 19.15, 21.00 22.00, 23.00 
Nachrichten. 

Freitag, 19. April 
BRÜSSEL I : Bis 9.05 w ie montags, 9.05 
Romanfische Seiten, 10.00 bis 12.00 
Musik von J. S. Bach, 13.10 Radio-Or­
chester G. Beühume, 14.00 Die Johan­
nes-Passion von J, S. Bach, 16.20 und 
17.10 Musik, 18.00 SoHatenifunk,19.00 
Kath. rel igiöse halbe Stunde, 20.00 
Stabat MateT, Choralpräluidien von 
Bach, 21.15 Die Passion von 
Peguy, 22.10 Aktuelle Schallplattenre­
vue, 22.35 Lieder 1957. 

W D R Mi t te lwel le : e.OSKamiimermusi'k, 
7.00 Konzert am f rühen Morgen, 8.00 
Kreuzwegstationen, 9.10 O Crux ave, 
10.00 Ev. Gottesdienst, 12.00 Aus der 
Leidensgeschichte, 12.15 und 13.15 
Mittagskomzert, 15.30 Die Hermhuter 
Brüdergemeide , 18.30 Passion nach 
dem Evangelisten Johannes, 17.20 Gtfl-
legiuim Musicum, 18.20 Ma t thäus -Pas ­
sion v o n J. S. Bach, 22.30 Herr, da b in 
ich! 23.00 Geistliche Lieder der Neger. 
0.50 Nachtkonzert. 

U K W WEST: Bis 8.00 w ie sonntags, 
8.00 Zum Karfreitag, 9.00 Kath. A n ­
sprache zum Karfreitag, 9.20 Orgelmu­
sik, 10.00 Passionskantate, 11.00 W . 
A . Mozart, 12.00 Aus der Leidensge-
schite, 12.15 G. F. Hände l , 12.40 M i t ­
tagskonzert,' 15.30 Sinfonisches Kon­
zert, 17.00 Leuchtfeuer der Freund­
schaft, 20.10 Paul Hindemith, 21.00 
Jerusalem, Jerusalem. . . 22.00 Kam­
mermusik, 23.05 Ein geistliches Spiel, 

Samstag, 20. April 

BRÜSSEL I : Bis 9.05 w i e montags,9.05 
Ludwig van Beethoven, 10.00 Bunte 
Sendungen, 12.00 Landfunk, 12.15 Der 
Disco-Boy und das Picknup Gir l , 13.10 
Drei Jungen . . . ein Mädchen, 13.30.Or-
chester Len Meroer, 14.00 und 15.00 
Freizeit, 16.00 Bei Canto, 17.10 Musi­
kalische Sendungen, 18.00 Soldaten­
funk, 20.00 Wochenendabend, Lieder 
Theater, Variete, 22.10 Komzertüb er­
tragung, 23.00 Tanzmusik. 

W D R MITTELWELLE: 5.05 Musik für 
Frühaufs teher , 6.05, 7.10 Frühmusik , 
6.50 Morgenland acht, 8.10 Musik am 
Morgen, 8.50 F ü r die Frau, 9.00 Her­

der Safe aufgebrochen. H ü l s erster Ge­
danke war: „Jetzt sagen sie, d a ß ich 
es war!", sein zweiter: „Ich m u ß f l ie­
hen, sonst sperren sie mich ein!" Aber 
bevor er das tat, r ief er seine Frau 
am. „Mach keime Dummheiten", sagte 
sie, „du hast doch kein Unrecht getan. 
Bleibe nur stanhaft, mögen sie dich 
fragen, was sie wol len!" Da holte A r ­
thur die Polizei umddieUnitersuchung 
begann. Erste Frage an den Manager: 
„Wer bat die Schlüssel zum Geschäft?" 
— „Ich und Ar thu r H i l l , der abends auf-
räuimt!" Erste Frage an A r t h u r H a i : 
„Sind Sie vorbestraft?" 

Ar thu r bekannte, und der Manager 
r iß Augen und M u n d auf. Dann sagte 
er :„Unmögl id i , er ist es nicht gewesen! 
Jeden kleinsten verlorenen Gegenstand 
hebt er auf, nichts kommt fort . Wenn 
er h ä t t e einbrechen und stehlenwofiem, 
so h ä t t e es vie l bessere Gelegenheiten 
gegeben." 

Aber Scotland Yard war nicht zu 
überzeugen , ein Berufsverbrecher mi t 
25 Jahren Vorstrafen! Da traten die 
Ges'diäftsbesitzer und die Angestellten 
für A r t h u r ein'. Sie legten zusammen 
und boten eine Garanitd'esumme an, die 
Bestohlenen für den vermeintMdien 
Dieb! Acht Wochen ging das Tauzie­
hen u m Ar thur , dann war seine U n ­
schuld erwiesen. „Einer der wenigen 
Fälle, i n denen > ein schwerer Junge 
wirk l ich ehrlich geworden zu sein 
scheint", schrieb Sootlend Yard an A r ­
thurs. Firma. 

mann Hagestedt mi t seinem Orchester, 
12.00 Das Elegi'ers-Sextett spielt,12.30 
Landfunk, 13.15 Aus allen Herren Län­
der., 15.30 Volkslied-Variationen , 16.00 
Welt der Oper, 18.00 Harry Hermann 
und sein Orchester, 18.30 Echo des 
Tages, 20.00 Das Glück rennt hinter­
her, Funikievue, 22.10 Klassische M u ­
sik, 0.05 und 1.00 Frühlingskonzeirt , 
2.15 bis 5.30 Mus ik bis zum f rühen 
Morgen, 

U K W WEST: Bis 8.00 wie sonntags, 
8.00 Solisten musizieren, 8.35 Morgen-
andacht, 8.45 Die heilige Woche, 9.00 
Lieder und Klaviermusik, 9.30 Schlich­
te Weisen, 11.30 Zei tgenössisch« Chor­
musik, 12.00 Blasmusik, 12.45 Mittags­
konzert, 14.00 Kinderfunk; 14.30 Melo­
dien die sich die H ö r e r wünschen , 16.30 
Anton Dvorak, 18.45 Geistliche Abend­
musik, 20.15 Faust I . , von Goetihe,23.20 
Zwischen Tag und Traum; 23.45 I n der 
Osteniacht, 24.00 Kammermusik. 

Das Fernsehen 

Freitag, 19. April 

BRÜSSEL U N D LÜTTIOH: Ke in Pro-
graomm. 

LANGENBERG: 17.00 V o m See Gene-
zareth mach Jerusalem, 18.00 Vesper-
gottesdienst am Karfreitag, 20.00 Zer­
gangen ist der Winter bald, 20.45 Die 
Regensburger Domspatzen. 

LUXEMBURG: 18.43 Programmvor­
schau. Anschl ießend Kinderfeuilleton, 
18.55 Die Wel t auf der Briefmarke, 
19.10 Das Schmetterlingsnetz, 19.58 
Programmvorschau. Wettervorhersage 
und Tagesschau, 20.20 Der Kreuzweg, 
von H . Gheon, 21.15 St.Ludwig, Engel 
des Friedens, 21.35 Die Erbauer de* 
Wel t , 21.50 Miserere. 

Samstag, 20. April 

BRÜSSEL UND LÜTTICH: 19.00 Colo-
nel March aus Scotland Yard, 19.30 
Das Magazin des Flugwesens, zO.OOAk-
tueles vom Tage, 20.40„Les deux men-
diants qui veraignaiemt u n miracle, 
21.25 Kurzf i lm, 21.35 Das b e r ü h m t e 
englische Orchester Ted Heath, 23.00 
Eurovision: Liturgie der Osternacht 
ans Oirschot (Holland). 

LANGENBERG: 17.00 KindeTstumde: 
Die verzauberte Prinzessin (getanztes 
Märchen), 17.30 F ü r die Frau, 17.50 
Vermiß' tensuchdienst , 20.00 Tages­
schau, 2 0 . 1 5 Zwei auf einem Pferd, 
Fernseh-Quiz, 20 .45 Eurovision: Wahr­
haft selige Nacht. Aus Oirschot (Hol­
land). 

LUXEMBURG: 1 7 . 0 1 Programmvor­
schau. Anschl ießend „Une femme sans 
amour", Fi lm, 18130 Pariser Kabarett, 
18 .45 Kinderfeüi l le ton; 18 .55 Sportliche 
Vorpremiere, 1 9 . 1 0 M i t offenen Kar­
ten, 1 9 . 5 8 Programmvorschau, Wetter­
vorhersage und Tagesschau, 20 .20 Der 
Traum deines Lebens, 20 .50 Catch, 
2 1 . 1 0 „Ciel sur le Marals"; Fi lm. 
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Wir erfüllen hiermit die traurige Pf 'ieht, den Tod unserer lieben Mutter, 
Schwiegermutter. G r o ß m u t t e r und U r g r o ß m u t t e r 

Frau Clement Blaise 
geborene Marie Gunibert 

bekannt zu geben Siestatb in dem gesegneten Alter von fast89 Jahren 
ges tä rk t durch die T rös tungen unserer heiligen Kirche. 

Um ihren Heimgang t rauern: 

Die Famil ien Blaise, von Gal , Laloire 

Malmedy. den 16. Apri l 1957. 

Die Beerdigung finden statt am Freitag dem 49 Apr i l 4957 u m 9 Uhr 
vom Tr auerhaus Place Albert 1. Die i xequien werden gehalten am Diens­
tag, dem 23. Apr i l u m 9 Uhr. 

flüSiUÄT I ST S A A T ! 

Gott dem Allmächt igen hat es gefallen. gestern nacht u m 33 30 Uhr , mei­
nen lieben Gatten, unseren guten Vater, Sohwieger vater, Großva te r , Ur­
g roßva te r , Bruder, Schwager, Onkel und Großonke l , den wohlachtbaren 

Herrn Heinrich Herbrandt 
nach l änge re r Krankhei t i m Alter von 79 Jahren, versehen mit den hei l i 
gen Sterbesakramenten, zu sich i n die Ewigkeit z u nehmen. 

U m ein stilles Gebet für seine Seelenruhe bit ten: 

Frau Heinrich Heibrandt, Reeina geb Ai imont , 
Peter Herbrandt u n d Frau Elisabeth geb Mettlen und Kindel 

nebst Rnkeikind. 
Josef Herbran U und Frau Susanna geb. Bielen und Kinder, 
Firmin Petersund Frau Maria geb Herbiandt und Kinder. 
Remacle l e j o l y und Frau Anna geb. Herbrandt und Kinder , 
Hubei t Lenges und Frau Regina geb. Herbrandt u n d Kinder, 

RECHT, Ligneuvil le , Aachen, Biberach. Rößra th Köln, den 47. 
A p r i l 1957. 

Die Beerdigung findet statt am Samstag, den 20 April 1957 morgens, 
40 U h r ; Abgang voni sterbehaus u m 9 30 Uhr. - Die feierlichen Exequien 
f inden statt am Mit twoch, den 24. Apr i l , morgens 40 Uhr i n der Pfarr­
kirche z u Recht. 

Sollte jemand aus Versehen keine besondere Anzeige erhalten ha­
ben, so bittet man, diese als solche z u betrachten. 

Hotel-

Fremdenbücher 

und Traktoren-

Fahrtenbücher 

S T E T S V O R R Ä T I G 

DOEPGEN-BERETZ 
SI' V1TH, Hauptstr 58 

Witwe H. D0EPGEN 
K i o s t e r s i r a ß e 

• • • • • • • • • • • • • • • • • • 

Taxi 
I n - und A u s l a n d 
Tag- und Nachtbetrieb 

Edgar Fort, Steinebrück 
T E L E F O N ST V I T H 268 
• • • • • • • • • • • • • • • • • • 

Gummistempel 
liefert 

M. Doepgen-Beretx 
ST. V I T H H a u p t s t r a ß e 58 

Auf General Perorts Goldmacher 
wartet das Gefängnis 

Ronald Richter kostete Argentinien 200 Millionen F r . 

I m Staatsgefängnis von Buenos Aires 
wartet ein ergrauter M-ann auf seine 
Aburtei lung. Ronald Richter ist einer 
der letzten Nachkommen jener mit tel­
alterlichen Alchimisten, die aus Dreck 
Gold zu machen versprachen und doch 
nur Gold i n die eigenen Taschen zau­
berten. Der „Atomhoehstabl'eT von Hu-
emul" erlangt aber mehr Berühmthei t 
als die Hexenküchenmeis te r kleiner 
Duodezfürs ten . Durch seine Behaup­
tung, er haibe auf rhermomuklearem 
Weg Atomenergie erzeugt, machte er 
eine ganze Nation lächerlich und schä­
digte sie um 200 Mil l ionen Fr. Er war 
der teuerste Alchimist, den sich je ein 
Herrscher, in diesem Falle der Diktator 
Peron, gehalten hat. 

Eine Argentinische Untersuchungs-
kommissrön ist der Geschichte Ronald 
Richters und seiner schwindelhaften 
Atomexperimente auf der Insel Hue-
mul nachgegangen. Man staunt über 
das kindlich-eitle Vertrauen, welches 
General Peron Richter entgegenbrachte 
übe r die Unterdrückung aller Warnun­
gen, die argentinische und deutsche 
Wissenschaftler- unter ihnen Prof. H . 
J. Schumacher, erhoben. Ihre Stimmen 
m u ß t e n schweigen, denn was i n Hue-
mul geschah, war „Staa tsgeheimnis" , 
und hinter dem Staatsgeheimnis ver­
kroch sich Richter immer wieder. 

I n seinen Vor t rägen und Bespre­
chungen gab er nie Daten an, welche 
seine thermomukleare Theorie erklä­
ren konnte. Jeder Kernphysiker, der 
ihn hör te , war bald von der Unhalt-
barkeit seinerBehauptungen überzeugt . 

Nur General Peron schwor auf diesen 
Mann der Argentinien zu einer der 
großen Atommächte machen wollte. Er 
über t rug ihm die eigenen Machtbefug­
nisse als S taa t sp räs iden t für den Be­
reich der Insel. Richter konnte schelten 
und walten, wie i hm beliebte. Seine 
Haupt tä t igkei t bestand darin, kostspie­
lige Laboratorien bauen und wieder 
e inre ißen zu lassen, und sein Anfangs­
gehalt von 16OO0 Fr. i m Monat auf 
60 000 Fr. zu erhöhen. 

Richters Versprechungen waren pr i ­
mit iv . Er wollte nicht nur Atomenergie 
erzeugen, sondern auch alle Metalle, 
inbesondere Gold, die Argentinien 
brauchte:,, W i r werden einen Berg pul­
verisieren und das Pulver einer Tem­
peratur von 60 Mil l iarden Grad ausset­
zen. Die Hierbei gebildeten K e m t r ü m -
mer werden so zusammengeführ t , daß 
sie die Metalle balden, die w i r haben 
wollen!" A m 25. März 1951 ve rkünde ­
te Peron stolz, daß Argentinien das 
Geheimnis der Atömerzeugung auf 
thermonuklearem Wege besäße . A m 
22. November 1952 wurde die Atoman­
lage überraschend besetzt und Richter 
einen Zwangsaufenthalt angewiesen. 
Anderthalb Jahre seiner Experimente 
hatten genügt, um schließlich auch' PÍ-
nem Peron die Augen zu öffnen, zu­
mal die Staatskasse immer leerer wur­
de. 62 Mil l ionen Pesos wurden von 
dem Betrüger verwirtschaftet, dessen 
physikalischen Keiurin'ssenicht einmal 
an die eines Studenten reichten. Für 
Argentinien blieb das Defizit und für 
Richter das Gefängnis übrig. 

USA verzeichnen jährlich 
200 000 Denunziationen 

E n t t ä u s c h t e Frauen gehen z u m F inanzamt 

gemacht, m u ß t e aber erleben, daß er 
dreimal eine Andere heiratete. Als er 
starb, deckte sie seine Verfehlungen 
auf, die W i t w e hatte 20 000 Dollar 
Strafe für die Steuerhinterziehungen 
des Gatten zu zahlen. 

Nicht angemeldete Vermögen kann 
man i n den USA nur schwer verbergen 
die Steuerfahnder kontrollieren alle 
Börsennot izen, Wertpapierbewegun­
gen und Bankguthaben. Oft w i r d ver­
sucht, Geld, das man auf der Einkom­
mens teue re rk lä rung verschwiegen hat, 
zu verstecken. Man soll es "aber nicht 
so machen wie jener Juwelier i n Kal i ­
fornien, der seine seit langem gehorde-
te Geldscheine nachWashington schick­
te, um sie gegen neue einzutauschen. 
Der Wunsch wurde ihm erfüllt, gleich­

zeitig ging aber seinem Finanzamt eine 
Benachrichtigung zu, und i m Keiler ent­
deckte dieSteuerfahndung 800 000 Dol­
lar, deren Seiriennuinmern ihr genau 
bekannt waren. 

Viele Amerikaner ziehen es vor, ihr 
Einkommen durch /höhere Spesen und 
Absetzungen zu verschleiern. Kinder, 
El tern ,Schwiegermüt ter werden als ab­
hängige Angehör ige doppelt angeführt , 
einmal unter ihrem richtigen Vorna­
men und einmal unter ihrem Spitzna­
men. Man setzt auch Freitbeträge für 
Personen ein, die sich bei Nachprüfung 
als Haustiere entpuppen.Eine Farmers­
frau aus Alabama hatte für ihren „Bill" 
jahrelang s teuerfreibeträge erhalten 
bis sich herausstellte, daß er ein Maul­
esel war. , ¿1 

Das Vermächtnis des Millionärs 
Sein Drama m u ß alle zehn Jahre aufgeführt werden 

In fünf Wochen kommt wieder der 
Tag, an dem der Enkel des texanischen 
ö l m i ü ' o n ä r s Edgar B. Davies ein The­
aterstück seines Großva te r s aufführen 
lassen muß heimlich und in aller 
Stille vor nur wenigen Zuschauern, 
damit eine Testamentsbestimmung er­
füllt w i rd . „Die Leiter" nennt sich das 
Drama, das - den äl teren "New Yorkern 
noch in Erinnerung ist, we i l es zwei 
Jahre lang am Broadway vor meistens 
leerem Parkett auf Kosten des M i l l i o ­
närs gespielt wurde. Edgar B. Davies 
glaubte an die Seelenwanderung und 
verfaßte ein einschlägiges Drama mit 
25 handelnden Personen, das er vor 
nunmehr dreißig Jahren im Mansfield-
theater uraufführen ließ. 

Die Premiere war ein glatter Mißer­
folg. Schon nach dem zweiten A k t ver­
ließ mehr als die Hälfte des Publikums 
den Saal. Davies aber bestand auf sei­
nem Stück, er bezahlte das Defizit und 
ließ weiterspielen. Um Zuschauer her­

anzuholen, veranstaltete er Sonder­
fahrten nach New York, ließ jeder Da­
me durch die Logeschließer Blumen 
überreichen, Geschenke verlosen und 
gewähr te zum Schluß übe rhaup t freien 
Eintri t t . Die Schauspieler, die um ih­
ren Ruf fürchteten und nicht vor leeren 
Plätzen auftreten wollten, erhielten 
Sonderzulagen. 

Nach zwei jähr iger Spieldauer war 
Davies pleite. Er ging nach Texas zu­
rück, entdeckte neue Erdölfelder und 
war, als er 1932 starb, wiederMil l ionär . 
Seinen Erben legte er die Bestimmung 
auf, „Die Leiter" wieder in New York 
auf die Bühne zu bringen, in der Hoff­
nung, eine spätere Zeit w ü r d e ein Dra­
matikertalent zu würd igen wissen. Der 
Sohn umging die Klausel dadurch, d a ß 
er zur Aufführung nur den Testament­
vollstrecker und zwei Zeugen einlud,im 
übr igen aber auf das Publikum verzich­
tete. Und so hält es auch deT Enkel des 
theaterbesessenen Mil l ion ärs . 

Für verlassene Bräute ,ent täuschte Ehe-
fraiKrt, -.betrogene Freunde und Ge­
schäftspar tner gibt es in den Vereinig­
ten Staaten eine Möglichkeit, sich zu 
rächen. Sie offenbaren dem Finanzamt 
die wahre E inkommensverhä l tn i s se 
der Personen, an der sie ihr Mütchen 
küh len wollen. Von dieser Gelegen­
heit w i r d viel Gebrauch gemadit. Die 
USA-haben über 150 Mill ionenEin woh­
ner, aber nur 1 3 0 0 Steuerfahnder. Ihr 
Einsatz gegen Steuerhinterziehungen 
w ä r e aussichtslos, w ü r d e n sie nicht 
durd i ein Heer anonymer und nament­
licher Anzeiger unters tü tz t , die den 
S teue rbehörden verschwiegene Ein­
nahmen „guter Freunde" melden. 

Jährl idi gehen etwa 2 0 9 0 0 0 Anzei­
gen gegen S teuersünder ein, nur etwa 
15 Prozent davon sind* Nieten. Durch 
die übr igen kommen die Steuerfahn­
der auf die Spur nichtangemeldeter 
Einkommen, welche den staatlichen 
Janreedurdrsrhri'iu von hundert Dollar-

millionen erreichen. Die Denunzianten 
werden an dem Gewinn des Staats­
säckels beteiligt, sie erhalten als Prä­
mie bis zu zehn Prozent der Summe, 
die durch ihre Anzeige von der Steuer 
erfaßt wurde. Als die Buchhalterin Ma­
ria Walsh die Steuerhinterziehung ih ­
res Chefs au'fdedcte, wurden ihr 11000 
Dollar Prämie ausgezahlt. Dummerwei­
se vergaß sie, den Betrag bei der Steu­
er anzumelden. Sie erhielt eine Geld­
strafo von 5 000 Dollar u. zwei Mona­
te Cefängnis . 

600 000 bis 650 0O0 Dollar zahlen die 
amerikanischen F inanzbehörden Jahr 
für Jahr an Leute aus, die ihnen Hin ­
weise gaben. Es befinden sich auffällig 
viel Frauen darunter, die wegen einer 
Herzens ent täuschung den Weg zum Fi­
nanzamt gehen. Nicht immer ist es ih­
nen um die Prämie, meistens um die 
Radie zu tun. Die Sekre tär in eines 
New Yorker Arztes wartete 26 Jahre 
lang. Sie hatte sich Hoffnungen auf ihn 

Louis wurde bleich und fiel vom Stuhl 
Familie Baronne prellte Wir te von Sdilemmcrlokalen 

Ein eittfallreiches Familientrio, Papa 
Baronne nebst Tödrterchein Huguette 
und Sohn Louis, schädigten Pariser 
Schlemmeriokd e um diverse Zechen. 
Das magereBudget desHaushalts reich­
te nicht aus, die ausgesprochenen Fein-
schmeckergalüste auf ehrliche Weise 
zu befriedigen, darum tat man's i m Fa-
milienverband auf unehrliche. Kleine 
Lokale, die nur jwegen ihrer guten Kü­
che bekannt waren, erhielten den Be­
such eines honett gekleideten Ehepaa­
res, das nach Herzenslust tafelte. Das 
waren>Louis und Huguette, welche die 
Verliebten auf derHochzeitsreise spiel­
ten. Nicht weit davon entfernt speiste 
Papa Baronne und harrte des Stichwor­
tes. 

Es kam jedesmal, wenn der W i r t 
oder die W i r t i n sich nach der Zufrie­
denheit der Gäs te erkundigten. Louis 
und Huguette spannen sie jedesmal i n 
ein Gespräch ein, i n dessen Verlauf 

Louis bleich wurde und plötzliche 
Krämpfe bekam. Noch bevor er vom 
Stuhl fiel , sprang der soignierte Herr 
hinzu, der zufällig ein Arz t war, und 
b e m ü h t e sich um ihn. „Akute Lebens­
mittelvergiftung' 5 , diagnostizierte er 
und gab den mutmaßl ichen Grund an. 
Mal waren es die genossenen Austern 
mal Trüffeln oder Morcheln. 

Der um seinen Ruf b e k ü m m e r t e Lo­
kalinhaber praktizierte die drei hastig 
in ein Nebengemach und rief ein Taxi, 
weldies sie zur nächsten Kl in ik bringen 
sollte, allwo dem Kranken der Magen 
auszupunpen wäre . Weder W i r t noch 
Gäste dachten in den heiklen Augen­
blicken ans Begleichen der Rechnung. 
Sie blieb auch weiterhin offen und man 
hör te nichts mehr von demVergifteten 
denn unterwegs stieg Papa Baronne 
mi t seinen Kindern aus, froh der b i l l i ­
gen Gaumengenüsse , zu denen man 
durch ein wenig Schauspielkunst ge­

kommen war. Das Pech woll te es, dal 
ein und derselbe Taxichauffeur den 
„Vergif teten" zum zweitenmale abhol­
te. Er fuhr ihm, der Frau und dem Arzt 
nach und berichtete dem gesdiädigten 
W i r t darüber .Al le unbeglichenen Rech­
nungen werden jetzt dem erfindungs­
reichen Trio auf einmal präsentiert 
werden. 

Zuviel Schönheit 
auf Jamaika 

Das Komitee derSchönhei tswet tbewei-
be auf der Insel Jamaika hat erklärt, 
es gebe auf der Insel Jamaika zu viele 
schöne Mädchen, um nur eine einzige 
Schönhei tskönigin w ä h l e n zu können, 
Man werde auch den Hautschattieruli-
gen durch die W a h l einer einzigen Kö­
nigin nicht gerecht. Ferner laufe eine 
einzelne Schönhei tskönigin Gefahr, 
überfal len, mißhande l t oder ermordet 
zu werden. Es wurden nun folgende 
Kategorien ausersehen, für die die 
Kandidatinnen sich bewerben können: 
S chok ol ade nf arbe, MM chkaf feef axbe, 
Sahne mit Pfirsisch, weißgetönt , ganz 
we iß . 

Fernsprechfreudiges Hawai 
Die fernsprechfreudigsten Leute sind 
die Bewohner von Hawai. Jeder tele­
foniert dort 647 mal im Jahf, wie es die 
jüngs te Weltfernsprechstaristik lehrt. 
A u f Hawai folgen Alaska mi t 572 Fern­
gesprächen pro Einwohner, Kanada mit 
•446, die USA mit 409 und Island mit 
399, bis auf Hawai LändeT von großen 
A u s m a ß e n oder schlechten Verkehrs­
verbindungen. Die meisten Telefonap­
parate besitzen die USA, nämlich56,24 
Mil l ionen. Jeder dritte Amerikaner hat 
FeTnsprechanschluß. In Schweden sind 
es 30 und in Kanada 27 Prozent der 
Bevölkerung. Von' der Sowjetunion 
weiß man nur, daß sie 1936 861 000 Te­
lefone besaß .Auf der ganzen Wel t sind 
101 Mi l l ionen Apparate i n Betrieb. 

Wohin mit den Rentieren? 
Weiden werden z u Äckern 

Die Norwegische Regierung soll ein 
Gesetz erlassen, das die Zahl der Ren­
tiere in Nordnorwegen beschränkt . Je­
de Familie soll künft ig nur noch 1 000 
Tiere halten dürfen. Das sind die For­
derungen des Lappen-Vereins von Ka-
rasjok. Als Begründung ihrer Forde­
rung weisen die Nomaden auf die im­
mer kleiner werdenden Weidegründe 
Lapplands hin. Besonders unwi l l ig sind 
die norwegischen Lappen da rübe r , daß 
die Regierung die Umwandlung der 
Weiden in Äcker fördert , dadurch wild 
den Rentieren das Futter entzogen. 
Gleichzeitig werden die Gebiete, die 
bisher Allgemeingut waren, Privatei­
gentum. Allerdings ist die Gruppe der 
Hrrdenbesitzer unter den norwegi­
schen Lappen — die meisten Angehö­
rigen des Volkes leben i n Schweden. 
Finnland und-der Sowjetunion — sehr 
klein. 


